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		Von der geheimen Welt

		Von der geheimen Welt vide 95, zweites Stück des
»Athenäums«.[bookmark: text1]F1 2223

		Die Welt ist die Summe des Vergangenen und von uns
Abgelösten. 2224

		Alle Erinnerung ist Gegenwart. Im reinern Element wird alle
Erinnerung uns wie notwendige Vordichtung erscheinen. 2225

		Alles ist Samenkorn. 2226

		Was ist der Mensch? Ein vollkommner Trope des Geistes. Alle
echte Mitteilung ist also sinnbildsam – und sind also nicht
Liebkosungen echte Mitteilungen? 2227

		Alles, was wir erfahren, ist eine Mitteilung. So ist die
Welt in der Tat eine Mitteilung – Offenbarung des Geistes.
Die Zeit ist nicht mehr, wo der Geist Gottes verständlich war. Der
Sinn der Welt ist verlorengegangen. Wir sind beim Buchstaben
stehngeblieben. Wir haben das Erscheinende über der Erscheinung
verloren. Formularwesen. 2228

		Nichts ist dem Geist erreichbarer als das Unendliche. 2229

		Daß überall das Höchste, das Allgemeinste, das Dunkelste mit im
Spiel ist und daher jede Untersuchung bald auf dunkle Gedanken
stoßen muß, ist sicher. 2230

		Eine ganz eigne Liebe und Kindlichkeit gehört,
nebst dem deutlichsten Verstande und dem ruhigsten Sinn, zum
Studium der Natur. Wenn erst eine ganze Nation Leidenschaft für die
Natur empfäht, und hier ein neues Band unter den Bürgern geknüpft
wird, jeder Ort seine Naturforscher und Laboratorien hat, dann wird
man erst Fortschritte auf dieser kolossalischen Bahn machen, die
mit ihr im Vcrhältnis stehn. 2231

		Lebendige Kräfte – indirekt konstruierbare –
Wunderkräfte.

Wolkenspiel – Naturspiel äußerst poetisch. Die Natur ist
eine Äolsharfe – sie ist ein musikalisches Instrument – dessen Töne
wieder Tasten höhererSaiten in uns sind. (Ideenassoziation.)
2232

		Die Blüte ist das Symbol des Geheimnisses unsers Geistes.
2233

		Toleranz und Kosmopolitism der Blumen. Streben nach
individueller Alleinherrschaft der Tiere. 2234

		Unendliche Ferne der Blumenwelt. Schauspielertalente. 2235

		Am Ende beruht die Begreiflichkeit eines Phänomens auf Glauben
und Willen. Mache ich ein Geheimnis aus einer Erscheinung, so ist
es für mich eins. Es ist damit wie mit den Schranken. 2236

		Wo ist der Urkeim, der Typus der ganzen Natur zu finden? Die
Natur der Natur? 2237

		Hätte man vollkommene Natur- und Begriffsbeschreibungen –
Bestimmungen, so hätte man keine Gesetze nötig. 2238

		Sollten die unabänderlichen Gesetze der Natur nicht Täuschung,
nicht höchst unnatürlich sein? Alles geht nach Gesetzen und nichts
geht nach Gesetzen. Ein Gesetz ist ein einfaches, leicht zu
überschendes Verhältnis.

Aus Bequemlichkeit suchen wir nach Gesetzen. Hat die Natur einen
bestimmten Willen oder gar keinen? Ich glaube beides: Sie ist jedem
alles .... 2239

		Sollte die Natur nicht an sich verständlich sein – gar keines
Kommentars bedürftig – bloße Beschreibung – reine Erzählung
hinlänglich. 2240

		In jeder Bewegung in der Natur liegt Grund zu einer beständigen
Mobilität. 2241

		Die Natur ist nichts als lauter Vergangenheit – ehemalige
Freiheit – daher durchaus Boden der Geschichte. 2242

		Hemsterhusiana. Je geistiger desto dauernder der Genuß.
Kein Grad der Vereinigung der Wesen ist ohne Frucht. Körper und
Geist sind durch eine Art von freiwilliger Trunkenheit vermischt
worden. Grund der Simplizität des großen Mannes. 2243

		»Der Mensch suchte frühzeitig die Ursache des Weltalls.«
[Hemsterhuis.] Der Ausdruck dieses Gesetzes bedurfte, um
verständlich zu sein, eines Geistes, der das Universum
machen könnte und in sich wirklich zustande brächte –
(potentiell). Hemsterhuis glaubt, der Mensch müsse sich mit der
äußern symptomatischen Kenntnis der Struktur des Weltalls begnügen.
2244

		»Gott schafft auf keine andre Art, als wir – Er setzt nur
zusammen. Ist die Schöpfung sein Werk, so sind wir auch sein Werk«
[Hemsterhuis:] Aristée. – Wir können die Schöpfung als Sein
Werk nur kennenlernen, inwiefern wir selbst Gott sind. Wir
kennen sie nicht, inwiefern wir selbst Welt sind –
die Kenntnis ist zunehmend – wenn wir mehr Gott werden. Kennt sich
Gott selbst? Oder haben wir den transzendentalen Gesichtspunkt für
ihn? Dies ist Unsinn. Dem höhern Gesichtspunkte steht der untere
oder niedrigere entgegen. Der transzendentale Gesichtspunkt
zerfällt in diese beiden Arten. 2245

		Sollte es nicht in der Philosophie einen Himmel, das ist einen
unendlichen Inbegriff von Systempotenzen geben? unter beständiger
Voraussetzung eines unendlichen Zentralkörpers – welches kein
andrer als der Himmel selhst ist – in dem wir leben, weben und
sind.

Die Erfahrung ist die Probe des Rationalen, der
Demonstration, so wie umgekehrt die Erfahrung durch Demonstration
bestätigt und komplettiert wird.

Die Unzulänglichkeit der bloßen Theorie in der Anwendung, über die
der Praktiker oft kommentiert, findet sich gegenseitig in der
rationellen Anwendung der bloßen Erfahrung, und wird
von dem echten Philosophen eben auch gerügt, wenngleich mit
bescheidnerer Einsicht des allgemeinen, natürlichen Grundes
derselben, ohne deshalb die bloße Erfahrung schlechthin zu
verwerfen, wie so oft, im ersten Falle, der Praktiker mit
der bloßen Theorie verfährt. 2246

		Unser Körper soll willkürlich, unsre Seele organisch werden.
2247

		Über die Fichtische Darstellungsart. Mein Gespräch mit Sillig.
Offenbarungspunkte. Divinatorischer Sinn – Reihe der
Individualformen. Wissenschaften a priori der andern Weltkörper.
2248

		Elemente des Gliedes, und Elemente des Individuums
müssen streng unterschieden werden; denn ein Individuum kann Glied
zugleich sein. 2249

		Je mehr Gegenstand, desto größer die Liebe zu ihm, –
einem absoluten Gegenstand kommt absolute Liebe entgegen. Zu dir
kehr' ich zurück, edler Kepler, dessen hoher Sinn ein
vergeistigtes, sittliches Weltall sich erschuf, statt daß in unsern
Zeiten es für Weisheit gehalten wird – alles zu ertöten, das Hohe
zu erniedrigen, statt das Niedre zu erheben und selber den Geist
des Menschen unter die Gesetze des Mechanismus zu beugen. 2250

		Unser Körper ist ein Teil der Welt – Glied ist
besser gesagt. Es druckt schon die Selbständigkeit, die
Analogie mit dem Ganzen – kurz, den Begriff des Mikrokosmus aus.
Diesem Gliede muß das Ganze entsprechen. Soviel Sinne, sovicl Modi
des Universums – das Universum völlig ein Analogon des menschlichen
Wesens in Leib, Seele und Geist. Dieses Abbreviatur, jenes
Elongatur derselben Substanz. 2251

		Es ist nicht genug, das Einzelne, Besondere zu universalisieren
– sondern man muß auch das Universum zu individualisieren
streben. Ebenfalls ist es nicht genug zu vergleichen,
sondern man muß auch zu unterscheiden wissen. a ist der Weg
von der Natur zum Geiste, b der Weg vom Geiste zur Natur (der
moralische Weg). 2252

		Sollten die Weltkörper Versteinerungen sein? Vielleicht von
Engeln .... 2253

		Mögliche Veränderung des Weltraums. Unpoesie der astronomischen
Natur. 2254

		Die Himmelskörper machen ein viertes Reich aus, unter den
Steinen. 2255

		So wie nichts frei, so kann auch nichts gezwungen sein, als der
Geist. Nur ein Geist kann wozu gezwungen werden. Was sich also
zwingen läßt, ist Geist – insofern es sich zwingen läßt. 2256

		Die Welt ist ein Universaltropus des Geistes, ein symbolisches
Bild desselben. 2257

		Sinne der ersten, zweiten, dritten Hand usw. 2258

		Eine Idee ist desto gediegener, individueller und
reizender, je mannigfaltigere Gedanken, Welten und Stimmungen sich
in ihr kreuzen, berühren Wenn ein Werk mehrere
Veranlassungen, mehrere Bedeutungen, mehrfaches Interesse,
mehrere Seiten überhaupt, mehrere Arten verstanden und geliebt zu
werden hat, so ist es gewiß höchst interessant – ein echter Ausfluß
der Persönlichkeit. Wie sich die höchsten und gemeinsten
Menschen, die höchst- und gemeinverständlichsten, gewissermaßen
gleichen, so auch mit den Büchern. Vielleicht gleicht das höchste
Buch einem Abc-Buch. Überhaupt ist es mit den Büchern und mit allem
so wie mit den Menschen. Der Mensch ist eine Analogienquelle für
das Weltall. 2259

		Pflanzen wirken auf den Pflanzensinn des Menschen, Tiere auf den
Tiersinn, Steine auf den Steinsinn des Menschen .... 2260

		Man kann nur dann die Welt verstehn, id est
vergleichen, wenn ich selbst eine ausgebildete Welt im Kopfe
habe. 2261

		Platos Ideen – Bewohner der Denkkraft – des innern
Himmels.

(Jede Hineinsteigung – Blick ins Innre – ist zugleich Aufsteigung –
Himmelfahrt – Blick nach dem wahrhaft Äußern.) (Beziehung
auf ein ~ragment [18?] im »Blütenstaube«.) 2262

		Sieht man etwa jeden Körper nur so weit, als er sich
selbst sieht – und man sich selbst sieht? In allen Prädikaten, in
denen wir das Fossil sehn, sicht es uns wieder. (Schluß auf den
Glauben.) 2263

		Jedes Willkürliche, Zufällige, Individuelle kann unser Weltorgan
werden. Ein Gesicht, ein Stern, eine Gegend, ein alter Baum usw.
kann Epoche in unserm Innern machen – Dies ist der große Realism
des Fetischdienstes. 2264

		Die Bäume scheinen unter allen Pflanzen die edelsten, weil ihre
unzähligen Individuen so sehr mittelbar nur noch an der Erde
hängen, und gleichsam schon Pflanzen auf Pflanzen sind.

		Die Sinne sind an den Tieren, was Blätter und Blüten an den
Pflanzen sind. Die Bluten sind Allegorien des Bewußtseins oder des
Kopfs. Eine höhere Fortpflanzung ist der Zweck dieser höheren
Blüte, eine hohere Erhaltung: bei den Menschen ist es das Organ der
Unsterblichkeit, einer progressiven Fortpflanzung der Personalität.
Merkwürdige Folgerungen für beide Reiche. 2265

		Die Einteilung in fünf Sinne ist ganz unrichtig. Unsre Sinne
sind höhere Tiere. Aus ihnen entsteht ein noch höherer Animalismus.
2266

		Nerven sind höhere Wurzeln der Sinne. 2267

		Aller innere Sinn ist Sinn für Sinn. 2268

		Stoff – reiner Stoff – Vehikel der freiesten Wirksamkeit des
Geistes – wahrhaftes Element der Freiheit – absolut reizbar für den
Geist. Reine Idee, absolute Funktion dieses Stoffs –
bestimmte Idee – durch andre Funktionen dieses Stoffs – bestimmte
Funktion desselben. 2269

		Die Idee vom Mikrokosmus ist die höchste für den Menschen.
(Kosmometer sind wir ebenfalls.) 2270

		Durch den Menschen wird des Menschen Welt so zusammengehalten
wie seines Körpers Bestandteile durch sein Leben. 2271

		Sollte die Schwere unser Isolator sein? Was die freie Evolution
unsers Geistes, unsre Einwirkung aufs Universum, unsre Brechung in
unendliche Sinne hindert ? ... 2272

		Theologische Physik. Theophrast Paracels. In Gott können
wir nichts sehen, denn in ihm ist alles ganz und vollkommen. Er
bricht nichts. Aber in seinen Geschöpfen läßt sich die
Anatomie der Weisheit und Kunst sehn. So ist in Kräutern,
Steinen usw. Astronomie, Nekromantie, Medizin usw. anzutreffen.
2273

		Die Welt ist, wie Objekt überhaupt, Resultat eines unendlichen
Einverstandnisses und unsere innere Pluralität ist der Grund der
Weltanschauung. 2274

		Wenn alles Anschießcn, Festwerden und Verdichten mit Wärme
verbunden – und jede Verflüchtigung, Zerrinnung und Verdünnung von
Kälte begleitet ist, so macht das Lernen und Lieben im eigentlichen
Sinne warm, und das Müßiggehn und die Absonderung kalt – und es
lassen sich überhaupt manche Phänomene der Seele hieraus erklären.
2275

		Gebrochne Gedanken sind Anschauungen und Empfindungen – also
Körper.

Alles, was man denken kann, denkt selbst – ist ein Denkproblem –
Geheimnis – wirft dir Gedanken zurück. Gedankenleiter und
Isolatoren. 2276

		Sonderbar, daß man bisher so wenig auf das Phänomen achtgegeben
hat, daß durch das Zerfließen die spezifische Schwere
zunimmt.

Mit der Welt entsteht die Begierde – ein Hang zum
Zerfließen, oder die Schwere. 2277

		Wenn Gott Mensch werden konnte, kann cr auch Stein, Pflanze,
Tier und Element werden, und vielleicht gibt es auf diese Art eine
fortwährende Erlösung in der Natur.

Die Individualität in der Natur ist ganz unendlich. Wie sehr belebt
diese Ansicht unsre Hoffnungen von der Personalität des
Universums.

Bemerkungen über das, was die Alten Sympathie nannten?

Auch unsre Gedanken sind wirksame Faktoren des Universums. 2278

		Die Natur fängt, um mich so auszudrücken, mit dem Abstrakten an.
Der Grund der Natur ist, wie Mathematik, durchaus notwendige
Hypothese. Die Natur geht auch a priori ad posterius – wenigstens
für uns. Die Personalität ist ihr entgegen. Sie ist ein gehemmter
Personifikationsprozeß. Je gehemmter, desto natürlicher.
2279

		In der Tugend verschwindet die lokale und temporelle
Personalität. Der Tugendhafte ist als solcher kein historisches
Individuum. – Es ist Gott selbst. 2280

		Kraft ist die Materie der Stoffe. Seele die Kraft der Kräfte.
Geist ist die Seele der Seelen. Gott ist der Geist der Geister.
2281

		Der Akt des sich selbst Überspringens ist überall der höchste –
der Urpunkt – die Genesis des Lebens. So ist die Flamme
nichts als ein solcher Akt – So hebt alle Philosophie da an, wo das
Philosophierende sich selbst philosophiert – d. h. zugleich
verzehrt (bestimmt, sättigt) und wieder erneuert (nicht bestimmt,
frei läßt). – Die Geschichte dieses Prozesses ist die Philosophie.
So hebt alle lebendige Moralität damit an, daß ich aus Tugend gegen
die Tugend handle – damit beginnt das Leben der Tugend, durch
welches vielleicht die Kapazität ins Unendliche zunimmt, ohne jene
eine Grenze – das ist die Bedingung der Möglichkeit ihres
Lebens, zu verlieren. 2282

		Alles Leben ist ein überschwenglicher Erneuerungsprozeß, der nur
(von der Seite) den Schein eines Vernichtungsprozesses hat. Das
Präzipitat des Lebens ist ein Lebendiges – Lebenfähiges. – Wie sich
Wärme zur Flamme verhält – so x zum Leben.

Der eine Faktor ist ein Lebendiges (Erregbares) – dcr anderc Leben
(Reiz) – (x ist subalternes, noch unter der Grenze befindliches
Leben – besser unvollkommne Wirkung des Lebens.) Das Produkt ist
Leben. Beide Faktoren sind relativ und veränderlich – daraus
entsteht eine Reihe von Leben. Leben überhaupt wirkt
in allem. Nur heißt dasjenige, dessen Erregung die Grenze
nicht erreicht – tot – tote Natur. x ist die Erregung und
das Erregende der toten Natur.

Die Kapazität der Materie (Oxygen, organischer Stoff) ist
unterschieden – daher es eine Leiter des Lebens gibt. Vielleicht
hat die Pflanze ein cinfaches, das Tier ein zweifaches, der Mensch
ein dreifaches Leben usw. 2283

		Sittlichkeit und Philosophie sind Künste. Erstere ist die Kunst,
unter den Motiven zu Handlungen einer sittlichen Idee, einer
Kunstidee a priori gemäß zu wählen und auf diese Art in alle
Handlungen einen großen, tiefen Sinn zu legen – dem Leben eine
höhere Bedeutung zu geben und so die Masse innerer und äußerer
Handlungen (innere sind die Gesinnungen und Entschließungen)
kunstmäßig zu einem idealischen Ganzen zu ordnen und zu vereinigen.
Die andre ist die Kunst, auf eine ähnliche Art mit den Gedanken zu
verfahren, unter den Gedanken zu wählen – die Kunst, unsre gesamten
Vorstellungen nach einer absoluten, künstlerischen Idee zu
produzieren und ein Weltsystem a priori aus den Tiefen unsers
Geistes herauszudenken – das Denkorgan aktiv – zur Darstellung
einer rein intelligiblen Welt zu gebrauchen.

(Kunst, Philosoph zu werden, ist die Methodik – Kunst, sittlicher
Mensch zu werden – die Asketik.) Eigentlich wird in allen echten
Künsten eine Idee – ein Geist realisiert – von innen heraus
produziert – die Geisterwelt. Für das Auge ist es die sichtbare
Welt a priori – für das Ohr die hörbare Welt a priori – für das
sittliche Organ die sittliche Welt a priori – für das Denkorgan die
denkbare Welt a priori und so weiter. Alle diese Welten sind nur
verschiedene Ausdrücke verschiedener Werkzeuge eines Geistes
und einer Welt. 2284

		Es gibt drei Hauptmenschenmassen: Wilde, zivilisierte Barbaren,
Europäer. Der Europäer ist so hoch iiber dem Deutschen, als dieser
über dem Sachsen, der Sachse über dem Leipziger. Über ihm ist der
Weltbürger. Alles Nationale, Temporelle, Lokale, Individuelle läßt
sich universalieren und so kanonisieren und allgemein machen.
Christus ist ein so veredelter Landsmann. Dieses individuelle
Kolorit des Universellen ist sein romantisierendes Element. So ist
jeder National- und selbst der personliche Gott ein romantisiertes
UniverSum. Die Persönlichkeit ist das romantische Element des Ichs.
2285

		Weltpsychologie. Den Organism wird man nicht ohne Voraussetzung
einer Weltseele, wie den Weltplan nicht ohne Voraussetzung
eines Weltvernunftwesens, erklären können.

Wer bei der Erklärung des Organism keine Rücksicht auf die
Seele nimmt und das geheimnisvolle Band zwischen ihr und
dem Körper. der wird nicht weit kommen. Leben ist
vielleicht nichts anders als das Resultat dieser Vereinigung – die
Aktion dieser Berührung.

Wie das Licht bei dem Reiben des Stahls an den Stein, der Ton bei
der Berührung des Bogens und der Saite, die Zuckung bei Schließung
und Öffnung der galvanischen Kette erfolgt, so vielleicht das Leben
bei Erweckung (Penetration) des organischen Stoffs.

Indirekte Konstruktion. Das Rechte erscheint von selbst, wenn die
Bedingungen seiner Erscheinung eintreten. Die mechanische
Operation verhält sich durchaus zu dem höhern Resultat
wie Stahl, Stein und Berührung zum Funken (freie
Mitwirkung).

Jede Wirkung ist von einem höhern Genius bcgleitet.

Die individuelle Seele soll mit der Weltseele übereinstimmend
werden. Herrschaft der Weltseele und Mitherrschaft der
individuellen Seele. 2286

		Jede Person, die aus Personen besteht, ist eine Person in
der zweiten Potenz, – oder ein Genius. In dieser Beziehung
darf man wohl sagen, daß es keine Griechen, sondern nur einen
griechischen Genius gegeben hat. Ein gebildeter Grieche war nur
sehr mittelbar und nur zu einem sehr geringen Teil sein eigncs
Wcrk. Daher erklärt sich die große (und reine) Individualität der
griechischen Kunst und Wissenschaft, wobei doch nicht zu leugnen
ist, daß an einigen Grenzen ägyptischer und orientalischer
Mystizismus sie angegriffen und modernisiert hat. In Ionien
merkt man den erweichenden Einfluß des warmcn asiatischen Himmels,
so wie man hingegen in der frühsten dorischen Masse die
geheimnisvolle Sprödigkeit und Strenge der ägyptischen Gottheiten
gewahr wird. Spätere Schriftsteller haben oft diese alte Manier aus
romantischem und modernem Instinkt ergriffen und diese rohen
Gestalten, mit neuem Geist beseelt, unter ihre Zeitgenossen
gestellt, um sie im leichtfertigen Gange der Zivilisation
aufzuhalten und ihre Aufmerksamkeit zurück auf verlassene
Heiligtümer zu wenden. 2287

		In frühern Zeiten lebten nur Nationen – oder Genien.
(Genius [ Mensch] in der zweiten Potenz.) Die Alten müssen
daher in Masse betrachtet werden. 2288

		Der Mensch ist ein sich selbst gegebenes historisches
Individuum. Graduelle Menschheit. Wenn die Menschheit die höchste
Stufe erreicht hat, so offenbart und schließt das Höhere von selbst
sich an. 2289

		Vernünftiger Traum – ist Gedanke usw. Gewöllnliche
rrräume sind indirekte Gedanken – Symptome des entzündlichen
Vernunftmangels. Träumen und Nichtträumen zugleich –
synthesiert ist die Operation des Genies – wodurch beides sich
gegenseitig verstärkt. (Das analog moralische Träumen.)

Das analog moralisch Sichtbare ist das Schöne. Das analog
moralische Denken macht den Philosophen. Das analog moralische
Sprechen – den Redner und Dichter. 2290

		Denken im gewöhnlichen Sinn ist Denken des Denkens, Vergleichen
usw. der spezifisch verschiednen Gedanken. Direktes Träumen –
reflektiertes Träumen – potenziertes Träumen. 2291

		... Zur Wissenschaft ist der Mensch nicht allein bestimmt, der
Mensch muß Mensch sein, zur Menschheit ist er bestimmt,
Universaltendenz ist dem eigentlichen Gelehrten unentbehrlich. Aber
nie muß der Mensch wie ein Phantast etwas Unbestimmtes, ein Kind
der Phantasie, ein Ideal suchen. Er gehe nur von bestimmter Aufgabe
zu bestimmter Aufgabe fort. Eine unbekannte Geliebte hat freilich
einen magischen Reiz. Das Streben nach dem Unbekannten,
Unbestimmten ist äußerst gefährlich und nachteilig. Offenbarungen
lassen sich nicht mit Gewalt erzwingen.

Der echt idealistische Weg des Physikers ist nicht, aus dem
Einfachen, Zersplitterten das Zusammengesetzte, Verbundene, sondern
umgekehrt zu erklären. Aus einem Naturstand wird nie ein Staat,
aber wohl aus einem Staat ein Naturstand entstehen. Durch Ausartung
ist die Natur entstanden. Aus der Sensibilität erklärt die Schwere,
nicht aus Schwere, Elektrizität usw. die Sensibilität. Aus Gedanken
erklärt die Entstehung der Schwere. Der Geisterwelt gehört das
erste Kapitel in der Physik. Die Natur kann nicht stillstehend, sie
kann nur fortgehend zu Moralität erklärt werden.

Einst soll keine Natur mehr sein. In eine Geisterwelt soll sie
allmählich übergehn. 2292

		Die Blüte ist schon eine Annäherung zum Tierischen. Ist
vielleicht das Höchste des Tiers ein der Pflanze sich näherndes
Produkt? ... 2293

		Mehrere Stoffe zusammen bilden: organische Stoffe, mehrere
Kräfte zusammengenommen: lebendige Kräfte, mehrere Kontraktionen:
Empfindungen, mehrere Sensationen: Gedanken, mehrere Gedanken:
Ideen usw. Mehrere Menschen: Genien, mehrere Tiere: Menschen;
mehrere Pflanzen: Tiere; mehrere Stoffe: Pflanzen; mehrere
Elemente: Stoffe. 2294

		Physik und Zukunftslehre. Eine Generation ist der
Keim der unendlichen Generation – die das Weltdrama
beschließt.

Die echte Generation ist unsre Menschwerdung.

Die gewöhnlichen Generationen sind nur Bedingungsprozesse
der echten Generation. 2295

		Anthropologie. Mit Instinkt hat der Mensch angefangen –
mit Instinkt soll der Mensch endigen. Instinkt ist das Genie im
Paradiese – vor der Periode der Selbstabsonderung
(Selbsterkenntnis). (Soll der Mensch sich selbzweien, und nicht
allein das, sondern auch selbdreien usw.) 2296

		Enzyklopädistik. Die Politik – die Gesellschaftslehre –
die Ehetheorie – gehören in die höhere Wissenschaftslehre,
wo von zusammengesetzten Menschen gehandelt wird 2297

		Die Erhebung ist das vortreffliche Mittel, was ich kenne,
um auf einmal aus fatalen Kollisionen zu kommen. So z. B. – die
allgemeine Erhebung in Adelstand – die Erhebung aller Menschen zu
Genies – die Erhebung aller Phänomene in Wunderstand
– der Materie zu Geist – des Menschen zu Gott – aller Zeit zur
goldnen Zeit usw. 2298

		Schranken der menschlichen Erkenntnis. – Konstitution der
Intelligenz. Graderhöhung der Konstitution. 2299

		Zweite – immanente Generation ist
Verstandesbewußtseinsentstehung – Operations-Existenzreihen –
Synthetische Existenzen – Daseinspotenzen. 2300

		Alle Kräfte sind Prozesse – Aktionen.

Alle Kräfte erzeugen sich selbst fortwährend.

Je höher die Kräfte desto persönlicher. 2301

		Unser Geist ist ein Verbindungsglied des völlig
Ungleichen. 2302

		Der Mensch ist unter den Tieren oder in der Natur, was Staat und
Philosophie in ihren Verhältnissen sind – das Assoziationswesen.
2303

		Das Tier lebt im Tiere, in der Luft. – Die Pflanze ist ein
Halbtier, daher sie zum Teil in der Erde. der großen Pflanze, zum
reil in der Luft lebt. – Die Erde ist das große Nahrungsmittel der
Luft. Die Luft ist ein Brahmane. – Die Verbindung des Stickstoffs
und Oxygens in der Luft ist durchaus animalisch, nicht bloß
chemisch. 2304

		»Instinkt ist das Resultat der Wirksamkeit des
Anschauungsvermögens auf wenige, klare, koexistierende Ideen.«
[Hemsterhuis.]

(So wären Instinkt und Genie nur quantitativ verschieden.) 2305

		Das Genie überhaupt ist poetisch. Wo das Genie gewirkt hat – hat
es poetisch gewirkt. Der echt moralische Mensch ist Dichter.
2306

		Der Maler hat so einigermaßen schon das Auge – der Musiker das
Ohr – der Poet die Einbildungskraft – das Sprachorgan und die
Empfindung – oder vielmehr schon mehrere Organe zugleich – deren
Wirkungen er vereinigt auf das Sprachorgan oder auf die Hand
hinleitet (der Philosoph das absolute Organ) – in seiner
Gewalt und wirkt durch sie beliebig, stellt durch sie
beliebig Geisterwelt dar – Genie ist nichts als Geist in diesem
tätigenGebrauch derOrgane. – Bisher haben wir nur einzelnes
Genie gehabt – der Geist soll aber total Genie
werden.

Fichte hat nur eine einzelne Idee erst auf diese Art zu realisieren
angefangen – die Idee eines Denksystems. Wer also dieser
Idee teilhaftig werden will – muß es ihm nachn1achen – versteht
sich durch Selbsttätigkeit nach dieser Idee. In der
Idee muß das vollständige Gesetz ihrer Auflösung liegen.
2307

		Journale sind eigentlich schon gemeinschaftliche Bücher.
Das Schreiben in Gesellschaft ist ein interessantes Symptom – das
noch eine große Ausbildung der Schriftstellerei ahnden läßt. Man
wird vielleicht einmal in Masse schreiben, denken und
handeln. Ganze Gemeinden, selbst Nationen werden ein Werk
unternehmen. 2308

		Einfache Gedanken – zusammengesetzte Gedanken und
Gedankensysteme. Unvollkommen zusammengesetzte Gedanken –
Irrationale Gedanken. Wer viel lebendige Gedanken hervorbringen
kann, heißt Genie. 2309

		Naturlehre. Die Natur verändert sich sprungweise.
Folgerungen daraus. Synthetische Operationen sind Sprünge –
(Einfälle – Entschlüsse). Regelmäßigkeit des Genies – des
Springers par excellence. 2310

		Angewandte Geistlehre. Genie ist gleichsam Seele der
Seele – es ist ein Verhältnis zwischen Seele und Geist. Man kann
das Substrat oder Schema des Genies sehr füglich Idol nennen
– das Idol ist ein Analogon des Menschen. 2311

		Kann man Genie sein und werden wollen? So mit dem Witz, dem
Glauben, der Religion usw.

Es hat in Beziehung auf das Genie bisher beinah das
Prädestinationssystem geherrscht. Die zum Teil wahre Beobachtung
liegt zum Grunde – daß der Wille anfangs ungeschickt wirkt – und
das Naturspiel stört – (Affektation) und einen unangenehmen
Eindruck macht – im Anfang durch Teilung der Kraft (bei der
Aufmerksamkeit) sich selbst untergräbt – und aus mangelhaftem Reiz
und mangelhafter Kapazität das nicht zu leisten vermag, was er
dunkel, instinktartig beabsichtigt. 2312

		Sollte es nicht ein Vermögen in uns geben, was dieselbe
Rolle hier spielte, wie die Feste außer uns – der Äther –
jene unsichtbar sichtbare Materie, der Stein der Weisen – der
überall und nirgends, alles und nichts ist – Instinkt oder
Genie heißen wir sie. – Sie ist überall vorher. Sie ist die
Fülle der Zukunft – die Zeitenfülle überhaupt – in
der Zeit, was der Stein der Weisen im Raum ist – Vernunft –
Phantasie – Verstand und Sinn (Bedeutung 3 – 5 Sinne) sind
nur ihre einzelnen Funktionen. 2313

		Wer weiß, was für wunderbare Resultate der Isochronism
mehrfacher Handlungen geben würde – so wie Feuerstein und
Stahl einen lichten Funken durch stoßweise Reibung geben.
2314

		Eine wahrhafte Liebe zu einer leblosen Sache ist wohl
gedenkbar – auch zu Pflanzen, Tieren, zur Natur – ja zu sich
selbst. Wenn der Mensch erst ein wahrhaft innerliches Du hat – so
entsteht ein höchst geistiger und sinnlicher Umgang und die
heftigste Leidenschaft ist möglich – Genie ist vielleicht nichts
als Resultat eines solchen innern Plurals. Die Geheimnisse dieses
Umgangs sind noch sehr unbeleuchtet. – 2315

		Statt Einfallskraft – Unterbrechungskraft, da wir allemal auf
der Linie sind, mit der die allgemeine Sphäre am besten verglichen
wird.

Anschauung und Vorstellung scheinen mir zwar aufs strengste
getrennte, aber insofern eins zu sein – daß beide dieselbe
Linie, nur in entgegengesetzter Richtung sind. Diese Zirkellinie
ist so groß und so klein, als man will, es kommt ja nur auf die
unendliche Teilbarkeit und Teilung derselben an. 2316

		Sur les Désirs. Ohne Organ würde die Seele im
Moment von dem unendlichen Objekt durchdrungen – beide
würden eins – und der Wechselgenuß vollkommen sein.

Wo sie Organe nötig hat, wie in ihrem ganzen jetzigen Zustande,
bleibt jenes Ideal des Genusses eine unerreichbare Idee – ein
ewiger Reiz, welches er durch seine Erreichung aufhören
würde zu sein.

Es ist also eine subjektive Idee, die wächst, so wie die
Seele wächst – eine unbestimmte Aufgabe – die nie gelöst
werden kann, weil sie auf unendliche Arten, stets relativ nur,
gelöst wird.

Durch die bleibende Möglichkeit der Ausdehnung des Objekts – bleibt
auch die gänzliche Vereinigung immer künftig.

Die bloße Geschwindigkeit macht aber nicht allein die
Vollkommenheit aus, sondern auch die Deutlichkeit und
Beharrlichkeit der Apperzeption.

Hemsterhuis' Unterschied zwischen Genie, Scharfsinn, Verstand und
Stumpfsinn. 2317

		Wenn die Welt gleichsam ein Niederschlag aus der Menschennatur
ist, so ist die Götterwelt eine Sublimation – Beide geschehn uno
actu – Kein plastisches Präzipitat ohne geistiges Sublimat. Was
jenes an Wärme verliert, gewinnt dieses. Gott und Welt entsteht in
einem Wechsel zugleich – durch cine Zersetzung der
Menschennatur. (Böse und gute Geister sind gleichsam Stickluft und
Lebensluft. Zum tierischen Leben gehören beide – und der tierische
Körper besteht großenteils aus bösem Geiststoff.) 2318

		Mystischer Glaube und Anhänglichkeit an das, was einmal da ist,
das Alte, Bekannte – und mystische Hoffnung und Freude auf alles,
was da kommen soll – das Neue, Unbekannte – dies sind zwei sehr
wichtige Charakterzüge der bisherigen Menschheit. 2319

		Ehemals war alles Geistererscheinung. Jetzt sehn wir nichts als
tote Wiederholung, die wir nicht verstehn. Die Bedeutung der
Hieroglyphe fehlt. Wir leben noch von der Frucht besserer Zeiten.
2320

		Das Wesentliche des Lebens ist das unaufhörliche, gleichformige
Strömen von z durch y. z gibt im Durchgehn neue Energie der
Kapazität – neue Repulsivenergie gegen das äußre Z.

Z überwältigt y + z – entzündet es – bloß durch Übermacht des Z
gegen z – Aber gerade in dem Augenblick der Überwältigung, dem
Moment u verliert Z an y + z etwas – es geht etwas von ihm hinüber
– und so dauert das Leben von y + z durch den immer erneuten Kampf
und Sieg – durch den verlängerten Moment u fort. 2321

		Aller Anfang des Lebens muß antimechanisch – gewaltsamer
Durchbruch – Opposition gegen den Mechanism sein – absolute Materie
– primitives Element des Geistes = Seele. 2322

		Alles Leben ist ein ununterbrochner Strom – Leben kommt
nur vom Leben und so fort. Höhere Erklärung des Lebens.
2323

		Die Einbildungskraft ist der wunderbare Sinn, der uns alle Sinne
ersetzen kann – und der so sehr schon in unsrer Willkür
steht. Wenn die äußern Sinne ganz unter mechanischen Gesetzen zu
stehn scheincn – so ist die Einbildungskraft offenbar nicht an die
Gegenwart und Berührung äußrer Reize gebunden. 2324

		Auf der Welt soll ich und will ich im Ganzen. nicht willkürlich
wirken – dafür hab' ich den Körper. – Durch Modifikation meines
Körpers modifiziere ich mir meine Welt, durch
Nichtwirksamkeit auf das Gefäß meines Daseins bilde ich mir
ebenfalls indirekte meine Welt. 2325

		Der vollkommen Besonnene heißt der Seher.

Als irdische Wesen streben wir nach geistiger Ausbildung – nach
Geist überhaupt.

Als außerirdische, geistige Wesen nach irdischer Ausbildung – nach
Körper überhaupt.

Nur durch Sittlichkeit gelangen wir beide zu unsern Zwecken.
Ein Dämon, der erscheinen kann – wirklich erscheinen
– muß ein guter Geist sein. So wie der Mensch (der wirklich
Wunder tun kann) – der wirklich mit den Geistern Umgang
pflegen kann. Ein Mensch, der Geist wird – ist zugleich ein
Geist. der Körper wird. Diese höhere Art von Tod wenn ich mich so
ausdrücken darf, hat mit den gemeinen Tode nichts zu schaffen – es
wird etwa~ sein, was wir Verklärung nennen können.

Der Jüngste Tag wird kein einzelner Tag, sondern nichts als
diejenige Periode sein, die man auch das tausendjährige
Reich nennt.

Jeder Mensch kann seinen Jüngsten Tag durch Sittlichkeit
herbeirufen. Unter uns währt das tausendjährige Reich beständig.
Die Besten unter uns, die schon bei ihren Lebzeiten zu der
Geisterwelt gelangten – sterben nur scheinbar; sie lassen sich nur
scheinbar sterben – so erscheinen auch die guten Geister,
die bis zur Gemeinschaft mit der Körperwelt ihrerseits gelangten –
nicht, um uns nicht zu stören. Wer hier nicht zur Vollendung
gelangt, gelangt vielleicht drüben – oder muß eine abermalige
irdische Laufbahn beginnen.

Sollte es nicht auch drüben einen Tod geben, dessen Resultat
irdische Geburt wäre.

So wäre das Menschengeschlecht kleiner – an Zahl geringer als wir
dächten. Doch läßt es sich auch noch anders denken.

Gespenster – indirekte, falsche, täuschende Verklärung – Resultat
der Verfinsterung. Nur dem Weisen, dem schon
hienieden Verklärten, erscheinen verkörperte Geister. 2326

		Vernunftlosigkeit gehört mit in den Charakter des Tiers.
Sichtbare Unvernunft – negativer Charakter des Tierkörpers.
Charakter des Menschenkörpers – sichtbare Vernünftigkeit.

Der positive Charakter des Tierkörpers – bestimmt den negativen
Charakter der Pflanze und so bis zum Fossil.

Hindeutung der chemischen Analyse auf die künstlichere
Generation der Pflanzen- und Tierwelt.

Durch die Vernunft erhalten die innern Fähigkeiten, die
Seele eine ganz andre Bedeutung.

Die Seele und die innern Fähigkeiten des Tiers sind durch die
niedrigere Einheit schon ganz anders modifiziert. Vielleicht
ist Nutzen sein Höchstes Mit der Pflanze und dem Fossil verhält es
sich ebenso.

So wie die Natur und Individualität jedes Fossils m i t durch die
Natur und Individualität seines Planeten – dessen Natur und
Individualität durch die seines Systems – dessen Natur und
Individualität durch die seiner Milchstraße und so fort bestimmt
ist, so verhält es sich auch mit dem Menschen, wenn wir
unter Menschheit das Vernunftprodukt – oder Wesen im
Weltganzen – verstehn. Die Natur und Individualität der Menschheit
dieses Planeten – ist durch die seines Systems und so fort
bestimmt. Wir sind nur in dieser Welt diese beschränkten
Wesen – doch nicht für immer beschränkt. 2327

		Wenn ein Geist stirbt, wird er Mensch. Wenn der Mensch stirbt,
wird er Geist. Freier Tod des Geistes freier Tod des
Menschen.

Was korrespondiert der menschlichen Existen, drüben? Die Dämonen-
oder Genienexistenzen, denen der Körper das ist, was uns die Seele
ist .... 2328

		Vereinigung von Zu- und Abnehmen in einer Bewegung –
(Zirkelkrumme Linien.)

Mehr Vereinigungen der Art, z. B. Vereinigung von Schlaf und Wachen
in einem Zustande.

(Sollte die Seele in der Nacht auch zu den Antipoden gehn – in die
Welt, WO alles ist wie hier. nur umgekehrt in Beziehung auf Zeit?
Mehr von den Antipodcn usw. in Beziehung auf den innern Menschen.
Sogenannte Geister sind nurMenschenantipoden.) 2329

		Alles ist von selbst ewig. Die Sterblichkeit
Wandelbarkeit ist gerade ein Vorzug höherer Naturen.

Ewigkeit ist ein Zeichen, sit venia verbis, geistloser
Wesen. Synthesis von Ewigkeit und Zeitlichkeit. 2330

		Ritter will die Notwendigkeit und Realität einer
Naturphilosophie durch Reduktion zeigen und die Unvollständigkeit
einer Physik ohne sie. Nach Ritter verschwindet das Ponderable an
einem Ortc, um am andern wieder zu entstehen.

Ritter nimmt überhaupt die Möglichkeit einer Transsubstantiation
an. 2331

		Ritters Ansicht der Entstehung und Verschwindung der Stoffe gibt
auch Licht über den Tod – Wer weiß, wo wir in dem Augenblick
anschießen – in dem wir hier verschwinden – Muß denn auf allen
Weltkörpern einerlei Art der Erzeugung sein? – Der Einfluß der
Sonne macht es wohl wahrscheinlich, daß es die Sonne sein könnte,
wo wir wieder abgesetzt werden. 2332

		Das System der Moral muß System der Natur werden. Alle
Krankheiten gleichen der Sünde, darin, daß sie Transzendenzen sind.
Unsre Krankheiten sind alle Phänomene einer erhöhten Sensation die
in höhere Kräfte übergehen will. Wie der Mensch Gott werden wollte,
sündigte er. – Krankheiten der Pflanzen sind Animalisationen
Krankheiten der Tiere Rationalisationen, Krankheiten der Steine
Vegetationen. Sollte nicht jeder Pflanze ein Stein und ein Tier
entsprechen? Realität der Sympathie. Parallelismus der Naturreiche.
– Pflanzen sind gestorbene Steine, Tiere gestorbene Pflanzen
usw.

		Theorie der Metempsychose. 2333

		Jahreszeiten, Tageszeiten, Leben und Schicksale sind alle,
merkwürdig genug, durchaus rhythmisch, metrisch, taktmäßig. In
allen Handwerken, und Künsten, allen Maschinen, den organischen
Körpern, unsren täglichen Verrichtungen, überall: Rhythmus, Metrum,
Taktschlag, Melodie. Alles, was wir mit einer gewissen Fertigkeit
tun, machen wir unvermerkt rhythmisch. Rhythmus findet sich
überall, schleicht sich überall ein. Aller Mechanism ist metrisch,
rhythmisch. Hier muß noch mehr drin liegen. – Sollt' es bloß
Einfluß der Trägheit sein? 2334

		Alle Wahrheit besteht in innerer, eigner Harmonie und
Konkordanz – Koinzidenz – also hl der echten Gliederung und
im echten Handel – sowohl in Objekt – als Subjekt. 2335

		Innres Zusammentreffen – prächtige Harmonie. 2336

		Nur der Geist sieht, hört – und fühlt – So lange das Auge, das
Ohr und die Haut!!! noch affiziert sind von den
Medien ihrer Gegenstande – den Inzitamenten – so lange sie
noch nicht rein leiten – heraus und hinein – so lange sieht
und hört und fühlt der Geist noch nicht ordentlich. Erst wenn die
Erregung vorbei – und das Organ vollkommner Leiter geworden ist –
usw. 2337

		Selbstempfinden – wie Selbstdenken: aktives Empfinden. Man
bringt das Empfindungsorgan wie das Denkorgan in seine Gewalt.
2338

		Stimmungen, unbestimmte Empfindungen, nicht
bestimmte Empfindungen und Gefühle machen glücklich. Man wird sich
wohlbefinden, wenn man keinen besondern Trieb, keine bestimmte
Gedanken- und Empfindungsreihe in sich bemerkt. Dieser Zustand ist
wie das Licht ebenfalls nur heller oder dunkler. Spezifische
Gedanken und Empfindungen sind seine Konsonanten. Man nennt es
Bewußtsein. Vom vollkommensten Bewußtsein läßt sich sagen, daß es
sich alles und nichts bewußt ist. Es ist Gesang, bloße Modulation
der Stimmungen – wie dieser der Vokale oder Töne. Die innere
Selbstsprache kann dunkel, schwer und barbarisch – und griechisch
und italienisch sein – desto vollkommner, je mehr sie sich dem
Gesange nähert. Der Ausdruck: er versteht sich selbst nicht,
erscheint hier in einem neuen Lichte. Bildung der Sprache des
Bewußtseins, Vervollkommnung des Ausdrucks, Fertigkeit sich mit
sich selbst zu hesprechen. Unser Denken ist also eine Zweisprache,
unser Empfinden Sympathie . 2339

		Über die Empfindung des Denkens im Körper. 2340

		Beweis des Denkens und Empfindens in der anorganischen und
vegetabilischen Natur.... 2341

		Das Denken ist, wie die Blüte, gewiß nichts als
die feinste Evolution der plastischen Kräfte – und nur die
allgemeine Naturkraft in der n Dignität. 2342

		Kurve des geistigen Lebens – und des physischen Lebens. 2343

		Jedes Wort ist ein Wort der Beschwörung. Welcher Geist ruft –
ein solcher erscheint. 2344

		Berührungen eines Zauberstabs. (Friktion, Lateralwirkung.)
2345

		Der größeste Zauberer würde der sein, der sich zugleich so
bezaubern könnte, daß ihm seine Zaubereien wie fremde,
selbstmächtige Erscheinungen vorkämen. Könnte das nicht mit uns der
Fall sein? 2346

		Alles ist Zauberei oder nichts. Vernunftmäßigkeit der Zauberei.
2347

		Theorie des gemeinen Lebens. Das Fluchen ist eine Art von
Selbstbeschwölung – Selbstermannung – Spornung. 2348

		Wahnsinn und Bezauberung haben viel Ähnlichkeit. Ein Zauberer
ist ein Kunstler des Wahnsinns. 2349

		Können Wunder Überzeugung wirken? Oder wäre nicht wahrhafte
Überzeugung, diese höchste Funktion unsers Gemüts und unsrer
Personalität, das einzige, wahre, Gott verkündende Wunder? Jedes
Wunder muß isoliert in uns bleiben, unverknüpft mit unserm übrigen
Bewußtsein, ein Traum. Aber eine innige moralische Überzeugung,
eine göttliche Anschauung, dies wäre ein reales bleibendes Wunder.
2350

		Prinzip der Vervollkommnung in der Menschheit – Die Menschheit
wäre nicht Menschheit – wenn nicht ein tausendjähriges Reich kommen
müßte. Das Prinzip ist in jeder Kleinigkeit des Alltagslebens, in
allem sichtbar. Das Wahre erhält sich immer – das Gute
dringt durch – der Mensch kommt wieder empor – die Kunst bildet
sich – die Wissenschaft entsteht – und nur das Zufällige, das
Individuale verschwindet. Es ist der Kampf des Vergänglichen mit
dem Bleibenden – endlich lernt Herkules die immer wachsende Hydra
doch töten – endlich muß der Sieg à l'ordre du jour werden –
Resultat der berechnetsten, genauesten Kunst – die Kunst muß über
die rohe Masse triumphieren – Übung macht den Meister. 2351 Träume
der Zukunft – ist ein tausendjähriges Reich möglich – werden einst
alle Laster exulieren? Wenn die Erziehung zur Vernunft vollendet
sein wird. 2352

		Der Jüngste Tag ist die Synthesis des jetzigen Lebens und des
Todes (des Lebens nach dem Tode). 2353

		Unser Leben ist ein Traum heißt soviel als: unser Leben
ist ein Gedanke. Betrachtungen über den Traum im
gewöhnlichen Sinne. 2354

		Zukunftslehre des Lebens. Unser Leben ist kein Traum –
aber es soll und vwird vielleicht einer werden. 2355

		Überwindung des Lebens. 2356

		Prophezeiungen könnten auch aus Gefälligkeit – und Einmütigkeit
des Schicksals mit dem Propheten wahr werden. 2357

		Echt historischer Sinn ist der prophetische Visionssinn –
erklärbar aus dem tiefen unendlichen Zusammenhange der ganzen Welt.
2358

		 

		 

			[bookmark: foot1]Das Fragment, das durchaus von
Novalis stammen kann, lautet: »Wenn Welt der Inbegriff desjenigen
ist, was sich dynamisch affiziert, so wird es der gebildete Mensch
wohl nie dahin bringen, nur in einer Welt zu leben. Die eine müßte
die beste sein, die nzan suchen soll, nicht finden kann. Aber der
Glaube an sie ist etwas so heiliges, wie der Glaube an die
Einzigkeit in der Freundschaft und Liebe.«


	
		
		Philologie, Sprache und Musik

		Kritik der Sprache – Vorarbeit des Wissenschaftslehrers.
1255

		Philologie im allgemeinen ist die Wissenschaft der Literatur.
Alles, was von Büchern handelt, ist philologisch. Noten, Tltel,
Mottos, Vorreden, Kritiken, Exegesen, Kommentare, Zitaten sind
philologisch. Rein philologisch ist es, wenn es schlechterdings nur
von Büchern handelt, sich auf solche bezieht und sich durchaus
nicht auf die Originalnatur direkte wendet. Mottos sind
philologische Texte. – Sie ist teils philologisch (?), teils
historisch; jenes ist ihr reiner Teil, dies ihr angewandter.
Gelehrter im strengen Sinn ist nur der Philolog. Enzyklopädik [?]
ist philologisch, – die Historie auch. 1256

		Philologie. Anspielungen sind indirekte Zitate. 1257

		Philologie. Beispiele sind eine Art von Zitaten. Man muß
jeden theoretischen Satz in einer theoretischen Erzählung oder
Beschreibung – mit einem Beispiele zu belegen wissen. Alle
allgemeinen Räsonnements müssen durchgängige Beziehung auf
wirkliche Fakta haben.

Abstraktes allgemeines Räsonnement. (Allgemeine Geschichte.)

Konkretes oder verstecktes allgemeines Räsonnement.

Beides zugleich.

Besonders ist diese ausdrückliche Belegung jedes allgemeinen
Erzählungssatzes mit individuellen Beispielen zum Vortrag und
Unterricht nötig. 1258

		Verzeichnisse aller Glieder eines Buchs. – Was kann und darf und
muß ein Buch als solches enthalten.

(Eine Abhandlung usw. ist kein vollständiges Buch.) Außer den
vorhin angeführten Stücken – noch – Pagina –

(Bei zu großer Eile wird ein oder zwei oder drei Glieder immer
übersprungen. Allgemeine Anwendbarkeit dieser Bemerkung.)

		Namen des Verfassers – Druckers, Verlegernamen usw. –
Bogenzahlzeichen – Dedikation – Verzeichnis der Literatur – und der
gebrauchten Autoren – ehmals Elogia des Autors usw.

Abteilung in Versen – Zählung der Zeilen usw. (Entstehung des
Silbemnaßes.) 1259

		Ein akademischer Lehrvortrag ist ein mündliches Buch – er
muß alle Bestandteile des Buchs haben. Ein Kompendium ist der
weitläuftige Plan oder der Umriß des Ganzen, die Abbreviatur
des Vortrags. Die Rhetorik gehört zur psychologischen
Stimmungskunde. Sophistik ist rhetorische Philosophie,
wenigstens ein Teil von ihr. Vorlesungen sind statt der Bücher.
Zugleich lehrt der Dozent ipso facto die Kunst des Lesens und
Benutzens – durch Repetition, Extraktion, szientifische
Experimente mit dem Vorgetragnen oder Anwendung und
Beispielen, Akzentuation des Wichtigen usw.

(Beispiel – Muster – Tatsachensammlung.)

Rezension ist Komplement des Buchs. Manche Bücher bedürfen
keiner Rezension – nur einer Ankündigung. – Sie enthalten schon die
Rezension mit. – Die Noten sind Demonstrationen im andern
Sinn oder Ostensionen. – Sie enthalten die Experimente und
andre Dinge, die zur Erläuterung des Textes gehören z.B. die
Literatur. – Der Text tönt. – Die Note enthält die
Figur dazu. 1260

		Philologie. Nebeninschriften alter Bücher – Ihr Register.
1261

		Philologie. Die Einleitung ist die Enzyklopädistik des
Buchs – vielleicht der philosophische Text zum Plan.

Alle Wissenschaften, die von Tatsachen usw. ausgehn, gehören
zu den gemischten Wissenschaften – den individuellen
Wissenschaften. Jede Tatsache ist synthetisch – substantiell.
1262

		Philologie. Rekapitulation gehört auch wohl zu den
Buchgliedern. 1263

		Philologie. Der amplifizierte Gegenstand des Tltels oder
der amplifizierte rltel ist das Buch. Der Text des Buchs fängt mit
der Erklärung des Titel an und so fort. 1264

		Ideal der Grammatik. 1265

		Auch die Grammatik ist philologisch zum Teil; der andre Teil ist
philosophisch. 1266

		Enzyklopädistik. Die Grammatik und besonders ein Teil von
ihr, das Abcbuch einer bestimmten Sprache, ist eine besondre
Elementarwissenschaft –

Die allgemeine Grammatik nebst dem allgemeinen Abcbuche ist schon
eine höhere Elementarwissenschaft – doch noch eine Anwendung auf
Sprache. Die höchste Elementarwissenschaft ist diejenige,
die schlechterdings kein bestimmtes Objekt – sondern ein
reines N behandelt. So auch mit der Kunst. DasMachen
mitHänden ist auch schon ein spezielles, angewandtes Machen. Das
N-Machen mit dem N-Organ ist der Gegenstand dieser allgemeinen
Iiunstlehre und Kunst. (Vielleicht nichts anders als echte
Philosophie – als Bildungslehre und Bildungskunst und
Erweckungsmittel des Genies überhaupt.) 1267

		Überall liegt eine grammatische Mystik, wie mir scheint, zum
Grunde – die sehr leicht das erste Erstaunen über Sprache
und Schrift erregen konnte. (Die wilden Völker halten die
Schrift noch jetzt für Zauberei.)

Hang zum Wunderbaren und Geheimnisvollen ist nichts als Streben –
nach unsinnlichem – geistigem Reiz. Geheimnisse sind
Nahrungsmittel – inzitierende Potenzen. Erklärungen sind
verdaute Geheimnisse. 1268

		Grammatik. Nicht jedes Wort ist ein vollkommnes Wort. Die
Worte sind teils Vokalen – teils Konsonanten – geltende und
mitgeltende Worte.

Anwendung auf Wissenschaftskonstruktionen.

Substantielle (Vokal-) Sätze und Wissenschaften – akzidentelle
(konsonantische) Sätze und Wissenschaften.

Substantiva, Verba usw. 1269

		Wissenschaftslehre als Idealsprachschema – Ich – das
Urwort z.B.

Philosophie der Sprachteile – der Sprache überhaupt –
des Syntaxes. Zusammenhang mit den Begriffen und
Empfindungen. 1270

		Grammatik. Übergang einer Sprache in die
andre durch korrupte oder eigentümliche Aussprache. –
Erhebung der gemeinen Sprache zur Büchersprache. Die gemeine
Sprache wächst unaufhörlich – aus ihr wird die Büchersprache
gebildet. Übergang und Umbildung der Vokalen und der Silben
ineinander. Ein-, zwei-, drei-, vierund mehrsilbige Wörter.

Allgemeines Sprachsystem – Sprachgeschichtssystem. Erfindung
jeder Sprache a priori. Verschiedenheit der Aussprache.
1271

		Grammatik. Die gemeine Sprache ist die Natursprache – die
Büchersprache die Kunstsprache. 1272

		Die Sprache und die Sprachzeichen sind a priori aus der
menschlichen Natur entsprungen, und die ursprüngliche
Sprache war echt wissenschaftlich – Sie wiederzufinden ist
der Zweck des Grammatikers. 1273

		Die Häufung von Verbis, Adjektivis und Substantivis ist oft
nichts als eine doppelte und mehrfache Rede – ein
zerstückelter Parallelism. 1274

		Die Sprache ist für die Philosophie, was sie für Musik und
Malerei ist, nicht das rechte Medium der Darstellung. 1275

		Scientia artis litterariae. Die Schriftkunst
(Tonkunst) schriftkünstlich behandelt liefert die
Wissenschaft von der Schriftkunst (scientiam artis litterariae).
Die Kritik der Schriftkunst bereitet diese Wissenschaft vor.

Unser Alphabet ist eine Tonschriftkunst und noch obendrein von
einem individuellen Instrumente, dem menschlichen
Sprachwerkzeugsystem.

Allgemeines, reines Schriftsystem – und besondre abgeleitete
Schriftsysteme. (Vide das Zahlensystem.) Noten. 1276

		Physik und Grammatik. Ein gedämpfter, sehr naher Ton dünkt uns
weit zu sein. Lateralbewegungen der Luft beim Schall. Figurierte
Schallbewegungen wie Buchstaben. (Sollten die Buchstaben
ursprünglich akustische Figuren gewesen sein? Buchstaben a
priori?) Lateral und figurierte Bewegungen des Lichts und derWärme.
Farben bilder sind Lichtfiguren. Der Lichtstrahl ist der
streichende Fiedelbogen. Was vertritt wohl hier die Stelle des
Sandes? Man zwingt eigentlich den Schall, sich selbst
abzudrucken – zu chiffrieren – auf eine
Kupfertafel zu bringen. Weitere Anwendung dieser Idee.
(Bestreuung einer Tafel mit Phosphorpulver, das die Farben des
verschiednen Lichts annähme oder das bei einer gelinden
Erwärmung verschieden gestalteter und mannigfach berührter
Körper in sonderbaren Figuren brennte – und leuchtete – Bereitung
eines solchen Pulvers.)

Reflexion, Refraktion und Inflexion des Schalls. Der schmerzhafte
Laut – Krispeln auf dem Teller usw. Schneidender Ton.

Über das Sprechen der Stare.

Natürliche, mimische, bildliche Sprache. – Künstliche, zufällige,
willkürliche Sprache. (Der Begriff der Kausalität ist z. B. ein
willkürliches Zeichen (transzendentales Zeichen) eincs
gewissen Verhältnisses.) Transzendentale Logik.

Jedes Wort sollte eine akustische Formel seiner Konstruktion,
seiner Aussprache sein – Die Aussprachc selbst ist cin höheres,
mimisches Zeichen einer höhern Aussprache –
Sinnkonstruktion des Worts. Alles dies hängt an den Gesetzen
der Assoziation. Die sogenannten willkürlichen Zeichen
dürften am Ende nicht so willkürlich sein als sie scheinen –
sondern dennoch in einem gewissen Realnexus mit dem Bezeichneten
stehn. Instinktartige Sprache – Ausartung des Instinkts –
konventionelle Sprache – diese soll wieder eine instinktartige,
aber gebildete Sprache werden. 1277

		Allgemeines Sprachproblem – Kupfertafeln – und
Schreibtafeln – Druckblättermethode. Gegenseitige Verhältnisse von
Flächenzeichen und Bildern und Tönen und Lauten.

Der menschliche Geist kann die äußern Symptome und ihre
Kompositionen approximando nachmachen – er muß also Analogie mit
den Bestandteilen und Naturkräften haben.

Schlüsse daraus. (Ausgeführte vergleichende Betrachtung der Natur
und Kunst und Folgerungen aus der vergleichenden Wissenschaft von
beiden.) 1278

		Der Buchstabe ist – was ein Tempel oder Monument ist; ohne
Bedeutung ist es freilich tot. – (t~ber die Verwandlung des Geists
in Buchstaben.) Es gibt geistvolle Historiker des Buchstabens –
philologische Antiquare . (Der Antiquar ist eigentlich ein
Restaurator des Buchstabens – ein Auferwecker desselben.
Nutzen des Buchstabens.) 1279

		Jeder Mensch hat scine eigne Sprache. Sprache ist Ausdruck des
Geistes. Individuelle Sprachen. Sprachgenie. Fertigkeit in und aus
andern Sprachen zu übersetzen. Reichtum und Euphonie jederSprache.
Der echte Ausdruck macht die klare Idee. Sobald man nur die rechten
Namen hat, so hat man die Ideen mit. Durchsichtiger, leitender
Ausdruck. 1280

		Unterschied zwischen willkürlicher, symptomatischer, und
mimischer Charakteristik oder Sprache. 1281

		Individuelles; selbstgegebner Name jedes Dings. 1282

		Die Seele strebt bei jedem Begriffe nach einem
genetisch-intuitiven Worte (Formel). – Ihr Etymologisieren.
Sie versteht einen Begrifl, wenn sie ihn fertig machen und auf alle
Weise behandeln kann, zu Geist und zu Materie machen. Das
Universalisieren oder Philosophistisieren eines spezifischen
Begriffs oder Bildes ist nichts als ein Ätherisieren, ein
Verluftigen – Vergeisten eines Spezifikums – oder Individuums. Es
gibt auch einen entgegengesetzten Prozeß.

(Expressive – richtig fortpflanzende Worte.) 1283

		Alles läßt sich beschreiben – verbis. Alle Tätigkeiten werden
von Worten, oder können von Worten begleitet werden – wie alle
Vorstellungen vom Ich. 1284

		Wir sehn die Natur, so wie vielleicht die Geisterwelt, zu
perspektivisch. Den verständigen Einbildungskräften kommt
das Geschäft des Bezeichnens im allgemeinen zu – des
Signalisierens – Phänomenologisierens. Die Sprachzeichen sind nicht
spezifisch von den übrigen Phänomenis unterschieden. 1285

		Die abstrakten Wörter sind die Gasarten unter den Wörtern – das
Unsichtbare – die abstrakten Kräfte. 1286

		Sprechen als Sezernieren betrachtet. 1287

		Erkennen – dessen Gebrauch bei Luther. (Instinkt, Trieb.
Bienen usw. Kunst.)

Was heißt Realität? und welche Realität hat die Lehre der Vernunft
– in allem, wozu Wissen gehört.

(Metaphysik der Sitten – z. B. übers Grüßen.) 1288

		Ausbildung einzelner Sätze – Art von Chriëen. Eine Bemerkung
deutlich ausgeführt. (Perioden.) 1289

		Sich selbst Gesellschaft leisten. 1290

		Über die Konstruktion der alten Sprachen . Als
Tonsprachen verlieren unsre Sprachen außerordentlich. (1291)

		Tiere, als Götterattribute. / Theophrasts und der Astrologen
Behandlung der Astrologie. 1292

		Ist das Schöne ein Neutrum. – Über Allgemeine Begriffe –
sind sie Neutra, Mischungen oder quid? 1293

		Attribute – Signaturen – Heraldik, Individualität. 1294

		Buchstaben sind geistige Münzen – Chiffren.
Schlegel senior. (1295)

		Ausdruck – Selbstbefleckung – Selbsttrübung –
Selbstpräzipitation.

Grammatik. Die Sprache ist Delphi. 1296

		Über den Ausdruck: sich selbst besinnen. 1297

		Der Witz ist schöpferisch – er macht Ähnlichkeiten.
1298

		(Über den Ausdruck – sich etwas beschlafen.) Ist der
Schlaf – eine Selbstbegattung?) 1299

		Bewegungsreihen – Figurenreihen – Körperreihen usw. 1300

		Nullitas – von nolo. 1301

		Über die Apriorität der Anfangs- und Kindersprache – ferner die
sonderbaren tropischenVerba – Auflösen, Mischen usw. 1302

		Symptom – Etymologie. 1303

		Der Ausdruck – aufs reine bringen. 1304

		Leichtsinn – Schwersinn usw. 1305

		Über den Ausdruck – Glaubenslehren. 1306

		Der Ausdruck Sinnbild ist selbst sinnbildlich 1307

		Schwarze Kreide, Farben, Striche, Worte sind richtige
Elemente, wie mathematische Linien und Flächen. (1308)

		Inpunktationsmanier der Bezeichnung der Veränderungen des
Stetigen. Z. B. Übergang des Kindes zum Manne.

Bezeichnung des Übergangs (der Seele) mit Punkten. 1309

		Gebildete, regelmäßig ausgeführte Bildersprache. 1310

		Bearbeitung einer Sprache. Silbenverzeichnis. Charakterisierende
Bestandteile der Sprache. Szientifisch systematisches Lexikon.
(1311)

		Hat die Sprache nicht auch ihre Diskant- und Baß- und Tenortöne
? Nicht ihren Takt – nicht einen Grundton – nicht mannigfaltige
Stimmen und Geschwindigkeiten? Sind die verschiedenenArten des
Stils nicht verschiedene Instrumente? 1312

		Musik. Die Konsonanten sind die Fingersetzungen und ihre
Folge und Abwechselung gehört zur Applikatur. DieVokale sind
die tönendenSaiten oder Luftstäbe. Die Lunge ist der
bewegte Bogen. Die mehreren Saiten auf einem Instrument sind
nur zur Bequemlichkeit – es sind Abbreviaturen. Es ist eigentlich
nur eine Saite. Die Orgeln sind Nachahmungen der
Saiteninstrumente. Über den charakterisierenden Ton der
Saite – der Grund dieser Individualität – Masse – Länge –
Dicke usw. Über die Mittönungen. Tonreihe jedes
Saitenstrichs. Dauer des Strichs – Ansatzpunkt des Bogens. Steg.
Bau des Instruments. Harmonika. Euphonie. Über den Glockenton.
Theorie des Harmonikaspielens. Die tastierte Harmonika. Warum die
Wellen und Ströme des Wassers nicht tönen? Akustizität der Luft.
Schwingungen einer mit Elektrizität geladenen Glocke.

Über die allgemeinen Sprache der Musik. Der Geist wird frei,
unbestimmt angeregt – das tut ihm so wohl – das dünkt ihm so
bekannt, so vaterländisch – er ist auf diese kurzen Augenblicke in
seiner indischen Heimat. Alles Liebe – und Gute, Zukunft und
Vergangenheit regt sich in ihm – Hoffnung und Sehnsucht. Verse b e
s t i m m t durch die Musik zu sprechen. Unsre Sprache – sie war zu
Anfang viel musikalischer und hat sich nur nachgerade so
prosaisiert – so enttönt. Es ist jetzt mehr Schallen
geworden – Laut, wenn man dieses schöne Wort so erniedrigen
will. Sie muß wieder Gesang werden. Die Konsonanten
verwandeln den Ton in Schall. 1313

		Musik. Sollte die Musik der Alten mehr rhythmisch
gewesen – die unsre mehr melodisch sein? 1314

		Musik. Höhere Töne sind sthenischer – tiefere Töne
– asthenischer Natur. Redeton. Höhere Töne drücken erhöhtes Leben,
tiefere Töne vermindertes Leben – Mangel aus. Harte und
weiche Töne. Wollüstige Töne.

Die Dialekte und Pronunziationen werden durch Konsonanten und
Vokale im großen gebildet.

Lippensprache – Gaum – Kehle – Zunge – Zähne – Naseusw.
MancheSprache wird aus dem e,u,o usw. gesprochen. So hat jeder
Mensch seinen Hauptvokal. Vide Schocher. Es ist damit, wie in der
Musik – So hat jedes musikalische Stück scinen Grundton – auch sein
Thema. Moll – und Dur. 1315

		Physik. Sollte alle plastische Bildung, vom Kristall bis auf den
Menschen, nicht akustisch, durch gehemmte Bewegung zu erklären
sein? Chemische Akustik. 1316

		Musik und Rhythmus. Der Hexameter in Perioden – im
großen. Großer Rhythmus. In wessen Kopfe dieser große Rhythmus,
dieser innre poetische Mechanismus einheimisch geworden ist, der
schreibt ohne sein absichtliches Mitwirken bezaubernd schön, und es
erscheint, indem sich die höchsten Gedanken von sclbst diesen
sonderbaren Schwingungen zugesellen und in die reichsten,
mannigfaltigsten Ordnungen zusammentreten, der tiefe Sinn sowohl
der alten orphischen Sage von den Wundern der Tonkunst als der
geheimnisvollen Lehre von der Musik als Bildnerin und Besänftigerin
des Weltalls. Wir tun hier einen tiefen, belehrenden Blick in die
akustische Natur der Seele und finden eine neue Ähnlichkeit des
Lichtes und der Gedanken – da beide sich Schwingungen zugesellen.
1317

		Musik. Die Musik hat viel Ähnlichkeit mit der Algeber.
1318

		Chemische Musik – / Vom Ton usw. Unsre Seele muß Luft
sein, weil sie von Musik weiß und daran Gefallen hat. Ton ist
Luftsubstanz – Luft Seele – die fortpflanzende Luftbewegung ist
eine Affektion der Luft durch den Ton. Im Ohre entsteht der Ton von
neuem.

(Betrachtung des Begriffs der Kausalität das
transfusionistische System – das Erregungssystem usw.)

Ein reiner Gedanken – ein reines Bild – eine
reine Empfindung sind Gedanken, Bilder und Empfindungen –
die nicht durch ein korrespondierendes Objekt erweckt usw.,
sondern außerhalb der sogenannten mechanischen Gesetze – der
Sphäre des Mechanism entstanden sind. Die Phantasie ist eine
solche außermechanische Kraft.

Magismus oder Synthesism der Phantasie. Philosophie erscheint hier
ganz als magischer Idealism. Ist die Natur immer gesetzmäßig
gewesen, und wird sie immer gesetzmäßig bleiben? 1319

		Musik. Mathematik. Hat die Musik nicht etwas von der
kombinatorischen Analysis und umgekehrt? Zahlenharmonien –
Zahlenakustik – gehört zur kombinatorischen Analysis.

Die Zähler sind die mathematischen Vokale – alle Zahlen sind
Zähler.

Die kombinatorische Analysis führt auf das Zahlenphantasieren – und
lehrt die Zahlenkompositionskunst – den mathematischen
Generalbaß. (Pythagoras, Leibniz.) Die Sprache ist ein
musikalischcs Ideeninstrument. Der Dichter, Rhetor und Philosoph
spielen und komponieren grammatisch. Eine Fuge ist durchaus
logisch oder wissenschaftlich. – Sie kann auch poetisch
behandelt werden. Der Generalbaß enthält die musikalische Algeber
und Analysis. Die kombinatorische Analysis ist die kritische
Algeber und Analysis – und die musikalische IiompositionsIehre
verhält sich zum Generalbaß wie die kombinatorischeAnalysis
zur einfachenAnalysis. Manche mathematische Aufgabc läßt sich nicht
einzeln, sondern nur in Verbindung mit andern – aus einem höheren
Gcsichtspunkte – durch eine kombinatorischc Operation bloß
auflösen. 1320

		Metrische Zeichen – Interpunktions- und Akzcntuationszeichcn –
Nebenzeichen in der Musik. Die allen diesen entsprechenden
Bewegungen. (Sonderbar, daß die Hebräer ihre Vokale nicht
bezeichneten.) Die Konsonantenformcn entstanden vielleicht aus den
Figuren der sie hervorbringenden Organe.

Takte – Rhythmus – mehrere gleichförmigc und in sich
verällderte Bewegungen – . 1321

		Mathematik und Grammatik. Über die Logarithmen – die
eigentliche Sprache ist ein Logarithmensystem. Sollten die Töne
nicht gewissermaßen logarithmisch fortschreiten?

Die harmonische Reihe ist die Logarithmenreihe einer dazugehörigen
arithmetischen. 1322

		Harmonie ist – Ton der Töne – genialischer Ton. 1323

		Worte und Töne sind wahre Bilder und Ausdrücke der
Seele. Dechiffrierkunst. Die Seele besteht aus reinen Vokalen
und eingeschlagenen usw. Vokalen. 1324

		Die eigentliche sichtbare Musik sind die Arabesken,
Muster, Ornamente usw. 1325

		Die musikalischen Verhältnisse scheinen mir recht
eigentlich die Grundverhältnisse der Natur zu sein.

Kristallisationen: akustische Figuren chemischer
Schwingungen (chemischer Sinn).

Genialische, edle, divinatorische, wundertätige, kluge, dumme usw.
Pflanzen, Tiere, Steine, Elcmente usw. Unendliche
Individualität dieser Wesen – Ihr musikalischcr und
Individualsinn – ihr Charakter – ihre Neigungen usw.

Es sind vergangene, geschichtliche Wesen. Die Natur ist eine
versteinerte Zauberstadt. 1326

		Tanz und Liedermusik ist eigentlich nicht die wahre Musik. Nur
Abarten davon. Sonaten – Symphonien – Fugen – Variationen – das ist
eigentliche Musik. 1327

		Sprache in der zweiten Potenz, z. B. Fabel, ist Ausdruck eines
ganzen Gedankens – und gehört in die Hieroglyphistik der zweiten
Potenz – in die Ton- und Schriftbildersprache in der zweiten
Potenz. Sie hat poetische Verdienste und ist nicht
rhetorisch – subaltern – wenn sie ein vollkommener Ausdruck
– wenn sie euphonisch in der zweiten Potenz richtig und
präzis ist – wenn sie gleichsam ein Ausdruck mit um des
Ausdrucks willen ist – wenn sie wenigstens nicht als Mittel
erscheint – sondern an sich selbst eine vollkommcne Produktion des
höhern Sprachvermögens ist.

(Sprache im eigentlichen Sinn ist Funktion eines Werkzeugs als
solchen. Jedes Werkzeug drückt, prägt die Idee seines
Dirigenten aus. Dient ein Organ einem andern, so ist es, sozusagen,
seine Zunge – seine Kehle, sein Mund. Das Werkzeug, was dem
Geiste am willigsten dient, am leichtcsten mannigfacher
Modifikationen fähig ist, wird vorzüglich sein Sprachwerkzeug –
daher Mund- und Fingersprache. 1328*

		Literatur. Gelehrsamkeit entspricht dem Gedächtnis.
Fähigkeit oder Geschicklichkeit dem Geist.Beides verbinden
heiRt beides als cin Binomium ansehn und dieses potenzieren.
(Romantische Gelehrsamkeit – und romantische Geschicklichkeit –
Kombinations – und Variationsfertigkeit.) 1329

		Die Verwandlung eines Satzes oder mehrerer in ein Problem
ist eine Erhebung. Ein Problem ist weit mehr als ein Satz.
Höchstes, allumfassendes Problem. 1330

		Enzyklopädistik. Grammatik. Eingewöhnliches Wörterbuch
ist ein oryktognostisches Wörtersystem. Es läßt sich noch ein
grammatikalisches und ein chemisches oder philosophisches
Wörtersystem denken – dieses könnte wieder dreifach sein –
progressiv historisch-philosophisch – regressiv
historisch-philosophisch – absolut historisch-philosophisch. Einem
Worte entspricht ein Satz. (Ein Satz ist die Potenz des Worts.
Jedes Wort kann zum Satz, zur Definition erhoben werden.)

Es gibt auch verschiedne Satzsysteme. Sätze werden zu
Wissenschaften erhoben – Wissenschaft ist die Dignität des
Satzes – und so läßt sich diese Erhöhung bis zur absoluten
Universalwissenschaft fortsetzen. Bis dahin kann es noch
verschiedne Systeme geben, die jedes seinen besondern Zweck und
seine eignen Gesetze hat. Das oryktognostische Verzeichnis ist also
die primitive gelehrte Masse, die der Gelehrte überhaupt
bearbeitet.

Jedem System dicser Art entspricht eine Grammatik – eine
systematische Sammlung seiner Gebrauchsregeln.

Teile der Grammatik. 1. Rechtschreibe- und
Rechtaussprache-regeln. 2. Naturbeschreibung und dieser gemäße
Behandlungs-regeln. Flexion. 3. Syntax. –
(Potenzierungskonstruktions-regeln.) 1331

		Philologie. Es ist gewiß, daß eine Meinung sehr viel
gewinnt, sobald ich weiß, daß irgend jemand davon überzeugt
ist – sie wahrhaft annimmt – freilich muß es auf eine Art
sein, deren Ursache nicht gleich in die Augen fällt. – Gewicht der
Autoritäten – eine Autorität macht eine Meinung mystisch
– reizend. (Rhetorische Gewalt des Behauptens.) Geheimnisse
sind Armaturen, Kondensatoren des Divinations-, des
Erkenntnisvermögens. 1332

		Physiologie. Stilistik. Man kann am Stil bemerken, ob und
wieweit der Gegenstand dcn Verfasser reizt oder nicht
reizt – und daraus Folgerungen auf seine Konstitution machen,
auf seine zufällige Stimmung usw.

Voller Stil – magrer Stil. Bleicher Stil – farbiger Stil.
Mannigfaltiger – monotoner Stil. Krankhafter, gesunder –
schwächlicher und energischer Stil.

Heilmethoden – Erziehungsmethoden des Stils. (In Goethens Stil ist
die Monotonie und Simplizität der großen Welt – notwendige aber
äußerst einfache Etikette.) Die große Welt ist bloß gebildete
Sensibilität – asthenische Konstitution – als Ideal. Aus der
Polarisierung der Stände mußte am Ende eine groRe Welt entstehn –
so wie ein Pöbel. Der Haß des Gemeinen führt zum Vornehmen –
denn nur dies ist dem Gemeinen entgegengesetzt. Verbindung des
Vornehmen und Gemeinen – Man muß als gebildeter Mensch beides sein
können, wenn und wie man will. So muß man als gebildeter Mensch
überhaupt Körper und Seele – reizbar und sensibel –
nach Belieben sein können.1333

		 

		 

	
		
		Psychologie

		Experimentalphysik des Gemüts. (Gedanken sind vom Ich
durchdrungen, angeschaute Bewegungen und Aktionen.) 1133

		Bloße Gedanken, ohne eine gewisse Aufmerksamkeit auf dieselben,
und Zuneigung, wirken so wenig wie bloße Gegenstände. Dadurch, daß
man häufig an reizende Gegenstände eines Sinnes wirksam denkt, wird
dieser Sinn geschärft, er wird reizbarer. So wenn man häufig an
lüsterne Dinge denkt, werden die Geschlechtsteile empfänglicher,
der Magen durch Gedanken an schmackhafte Speisen, der Kopf auf
dieselbe Art, und so durchaus. – Methode, eine schwächliche
Konstitution zu verbessern. (Übung, allmähliche.) 1134

		Medizin. Rausch aus Stärke – Rausch aus Schwäche.
Die narkotischen Gifte, der Wein usw. bewirken einen Rausch aus
Schwäche. – Sie entziehn dem Denkorgan etwas. – Sie
machen es unfühlend [?] für seinen gewöhnlichen Reiz.
(Leidenschaften, fixe Ideen sind vielleicht eher ein Rausch aus
Stärke, – bewirken Lokalentzündungen.) Wollust berauscht auch, wie
Wein. Im Rausch aus Schwäche hat man viel lebhaftere,
durchdringendere Sensationen. Je besonnener, desto unsinnlicher.
1135

		Seele ist beinah ein Begriff, wie Materie – am Ende wohl
mit ihm in genauer Verbindung. Die Seelenkräfte und Vermögen sind
den Kräften der Materie und den speziellen Stoffen zu vergleichen.
1136

		Die Seele ist unter allen Giften das stärkste. Sie
ist der durchdringendste, diffusibelste Reiz – Alle Seelenwirkungen
sind daher bei Lokalübeln und entzündlichen Krankheiten höchst
schädlich.

Ein Lokalübel läßt sich oft nicht anders kurieren als durch
Erregung einer allgemeinen Krankheit und umgekehrt. Kur
einer Krankheit durch die andre. 1137

		Die Seele wirkt wie Öle und auch wie narkotische Gifte –
deprimierend und auch exzitierend. 1138

		Psychologie. Seele ist angewandter, unreiner,
vermischter, praktischer Geist. Geist ist theoretische
Seele. Die Seele soll als Geist werden – oder quod idem est –
der Geist, als Geist, Seele.

Harmonie. 1139

		Psychologie. Alles Neue wirkt als Äußres, Fremdes
poetisch – . Alles Alte wirkt als Innres, Eigenes ebenfalls
romantisch – beides im Kontrast gegen das Gewöhnliche – oder
gegeneinander. Neuheit des Alten – Altheit des Neuen. Das gemeine
Leben ist prosaisch – Rede nicht Gesang. Die
Menge des Gewöhnlichen verstärkt nur die Gewöhnlichkeit –
daher der fatale Eindruck der Welt aus dem gemeinen
(indifferenten) nützlichen, prosaischen Gesichtspunkt. 1140

		Psychologie. Alle Leidenschaften endigen sich wie ein
Trauerspiel. Alles Einseitige endigt sich mit Tod – so die
Philosophie der Empfindung – die Philosophie der Phantasie – die
Philosophie des Gedankens. Alles Leben endigt sich mit Alter und
Tod. Alle Poesie hat einen tragischen Zug. (Echtem Scherz liegt
Ernst zum Grunde. Tragische Wirkung der Farce, des
Marionettenspiels – des buntesten Lebens – des Gemeinen,
Trivialen.) 1141

		Psychologie. Wer alles räumlich, figuriert und plastisch
sieht, dessen Seele ist musikalisch – Formen erscheinen
durch unbewußte Schwingungen. – Wer Töne, Bewegungen usw. in sich
sieht, dessen Seele ist plastisch – denn Mannigfaltigkeit der Töne
und Bewegungen entsteht nur durch Figuration.

(Seltenheit des großen Mechanikers), des großen Malers, des großen
Musikers – noch größere Seltenheit.

Wird aber der musikalische Mensch guter Maler und Skulptor, so wie
umgekehrt der plastische Mensch guter Musikus usw. werden können –
da alle Einseitigkei sich selbst Schaden tut? Oder besteht eben das
Genie in der Vereinigung – und die Bildung des Genies in
Konstruktion dieser Vereinigung – Ausbildung des schwächern
Vereinigungskerns. Jeder Mensch hätte genialischen Keim – nur
in verschiednen Graden der Ausbildung und Energie. 1142

		Enzyklopädistik. Pädagogik. Vorstehender Satz ist auf
alle wissenschaftliche und technische Köpfe analogisch anwendbar –
und die Verwandtschaften der Wissenschaften haben hier ihren
vorzüglichsten Grund.

Ein Genie muß durch genialische Berührungen der mannigfaltigsten
Art versucht und erregt und gebildet werden – daher jeder
Mensch – in Ermangelung lebendiger Genies mit genialischen
Produkten. (Jedes Produkt eines Genies ist selbst Genie.) 1143

		Psychologie. Es gibt verschiedene Grade des
eindringlichen Sprechens und Schreibens. Entscheidend
sprechen und schreiben – befehlend – kategorisch – das ist der
höchste Grad. Die Abstimmungen des Grads nach den Menschen, die man
vor sich hat – können nun bestimmt werden. 1144

		Der Geist verhält sich zur Seele – oder die Bestandteile des
unsichtbaren Individuums zueinander – wie die Säfte und die
festen Teile im Körper. Der Geist entsteht aus der Seele. –
Er ist die kristallisierte Seele. – Seine Figur – oder sein
Charakter – sein Temperament und seine Konstitution sind
Funktionen der ersten Anlage, der Geisterwelt und der
Seelenbeschaffenheit. Auch hier trifft man die beiden
Systeme der Humoral- und Solidarpathologie – des trocknen
und nassen Weges an. 1145

		Neue Ansicht der Physiognomik – als Metrik des Innern und seiner
Verhältnisse. 1146

		Sonderbar, daß das Innre des Menschen bisher nur so dürftig
betrachtet und so geistlos behandelt worden ist. Die sogenannte
Psychologie gehört auch zu den Larven, die die Stellen im
Heiligtume eingenommen haben, wo echte Götterbilder stehn sollten.
Wie wenig hat man noch die Physik für das Gemüt – und das Gemüt für
die Außenwelt benutzt. Verstand, Phantasie – Vernunft, das sind die
dürftigen Fachwerke des Universums in uns. Von ihren wunderbaren
Vermischungen, Gestaltungen, Übergängen kein Wort. Keinem fiel es
ein, noch neue, ungenannte Kräfte aufzusuchen – ihren geselligen
Verhältnissen nachzuspüren – Wer weiß, welche wunderbare
Vereinigungen, welche wunderbare Generationen uns noch im Innern
bevorstehn. 1147

		Psychologie. Die Seele ist ein konsonierter Körper.
Vokale hießen bei den Hebräern Buchstabenseelen. 1148

		Das Gedächtnis treibt prophetischen – musikalischen
Kalkül.

Sonderbare bisherige Vorstellungen vom Gedächtnis – als einer
Bilderbude – usw. Alle Erinnerung beruht auf indirekten
Kalkül – auf Musik usw. 1149

		Das Wort Stimmung deutet auf musikalische Seelenverhältnisse –
Die Akustik der Seele ist noch ein dunkles, vielleicht aber sehr w
ichtiges Feld. Harmonische – und disharmonische Schwingungen.
1150

		Alles angenehme Gefühl ist Friktion – alles angenehme
Gefühl reizt die Seele zur positiven Mitwirkung. 1151

		Zwei äußert wichtige (verschiedne) Arten des Gebrauchs der Sinne
und des Gefühls derselben. – Die aktive Art – und die passive Art –
direkt tätige – indirekt tätige – indirekt leidende – direkt
leidende. (Man sollte alle Sachen, wie man sein Ich ansieht,
betrachten – als eigne Tatigkeit. Mit dem Ich geht es nur am
leichtesten – das ist derAnfang, das Prinzip dieses Gebrauchs.)
1152

		Gefühl des Gefühls ist schon Empfindung; Empfindung der
Empfindung. Und so fort. 1153

		Gemüt – Harmonie aller Geisteskräfte – gleiche Stimmung und
harmonisches Spiel der ganzen Seele. Ironie gleich Art und Weise
des Gemüts. 1154

		Sonderbares Akkompagnement der Verstandesphantasien – des
abstrakten Spiels – mit innern Sinnenphantasien und
Bilderspiel. – Begleitende Symbolisation, oder
Schematism

Emanationslehre usw. 1155

		Artistik. Psychologie. Die Hand wird beim Maler Sitz
eines Instinkts – so auch beim Musiker – der Fuß beim Tänzer,
das Gesicht bei Schauspieler – und so fort. 1156

		Psychologie. Über den Tiefsinn – zweite Dimension.
1157

		Hypothesen über mehrfache Sinne – über dunkle – üher
neue Sinne – über ihre mögliche Einrichtung.

(Mannigfaltigkeit und Bestimmtheit gleichzeitiger
Augensensationen.) 1158

		Psychologie. Was man mit Fertigkeit und Leichtigkeit tun
kann, dazu hat man Neigung; fürs Entgegengesetzte
Abneigung. Unser Wille ist entweder abhängig von + und –
Neigung oder unabhängig. 1159

		Enzyklopädistik. Sollte die Menschenpsychologie
etwa wie die Wissenschaftslehre bloß den Menschen als ein Ganzes,
als System betrachten (und bloß von oben herunter) und
Psychologie überhaupt bloß mit Ganzen zu tun haben?

Dann schiene mir Psychologie und Physiologie
vollkommen eins zu sein – und die Seele nichts als
Prinzip des Systems, Substanz, zu sein – ihre Wohnstätte
wäre der Himmel.

Physiologie überhaupt wäre Weltpsychologie – und Natur und
Seele auch eins – da unter Natur doch nur Geist des
Ganzen, substantielles Prinzip verstanden wird? 1160

		Physiologische Sinnenlehre. Sprechen und hören ist
befruchten und empfangen.

Psychologie. Scham – Scheu vor Kundwerdung.

Artistik. Symbolisch religiöse Mimik – Sittenmimik – Grüßen
usw. Was bedeutet z. B. Enthüllung?

Synthesis von Mann und Weib.

Physiologie. Grund der Gastfreundschaft der Alten –
Abendmahl – gemeinschaftliches Essen und Trinken ist eine
Art Vereinigung – ein Generationsakt. 1161

		Psychologie. Wie man aus den Symptomen den Sitz
der Leidenschaft finden kann? Rationelle und medizinische
Mimik. Zufällige – willkürliche und wesentliche Symptome.
Klassifikation der Leidenschaften – Theorie ihrer äußern
Symptome.

Der Sitz der Seele ist bald hier, bald dort – bald an mehreren
Orten zugleich – er ist veränderlich – und so auch der Sitz ihrer
Hauptglieder – die man durch die Hauptleidenschaften kennen lernt.
1162

		Physiologische Sinnenlehre. Anschaun ist ein
elastischer Genuß.

Philosophische Physiologie. Das Bedürfnis eines
Gegenstandes ist schon Resultat einer Berührung in
Distanz – Anfang der Negation – der
Heterogeneisierung.

Die Fuga Vacui ist nichts als eine Anziehung des Leeren und des
Vollen. Alle Fuga Vacui ist relativ – nur bis zu einem
gewissen Punkt wirksam. Sie hat wie alle Anziehung und Saturation
einen Terminus ad quem. 1163

		Psychologie. Wechselverstärkung und Schwächung –
und Neutralisierung des + Angenehmen und – Angenehmen. 1164

		Psychologie. Wozu man ernstlich Lust – Trieb –
hat, dazu hat man Genie. Das Genie offenbart sich in Lust und
Trieb. (Unlust – Nichttrieb.) 1165

		Psychologie. Aller unbestimmte, allgemeine, subjektive
Trieb oder Reiz läßt sich nur durch eine unendliche Reihe
bestimmter Handlungen befriedigen – er strebt nach keinem Objekt –
er erhält sich nur selbst – es ist eine Sollicitatio perpetua. – Er
ist die ewige Triebfeder unendlicher, terminierter
Veränderungen.

Über unsern Umgang und unsre Verhältnisse mit Büchern. 1166

		Vergleichende Psychologie und Physiologie – Äquation und
Analogistik von Körper- und Seelenlehre. 1167

		Der Instinkt, als Gefühl des Bedurfnisses, des Inkompletten –
ist zugleich das Gefühl des Zusammenhangs, der Stetigkeit –
der fortleitende – sich tastend orientierende Sinn – der
rohe, synthetische, komplettierende Trieb – ein transitorisches
– punktähnliches Ich.

(So fährt der Blitz aus Instinkt in der metallenen Kette nieder.)
1168

		Instinkt ist Kunst ohne Absicht – Kunst, ohne zu wissen,
wie und was man macht. Der Instinkt läßt sich in Kunst
verwandeln – durch Beobachtung der Kunsthandlung. Was man also
macht, das läßt sich am Ende kunstmäßig zu machen erlernen.
Kunst, das Lächerliche und das Romantische hervorzubringen.
1169

		Das Auge ist ein Flächensinn – das Gefühl schon kubischer. Gehör
ist ein mechanischer, Geruch und Geschmack chemische Bewegungssinne
. Wie Sprache und Ohr – Geruch und Geschmack im Verhältnis stehn,
so stehn auch wohl noch mehrere Organe in Gemeinschaft. Mit dem
Auge scheint das Gefühl in besondrem Verhältnis. Auch mit dem Ohr
z. B. Unterschied von Malern und Musikern. Verhältnisse der Schärfe
dieser Sinne zum Verstande usw. Ihre Schärfe scheint beinah mit der
Schärfe des Verstandes – Gemüts überhaupt – in umgekehrtem
Verhältnis zu stehn – z. B. Wilde – und Tiere usw.
(Flächenbewegungsreiz scheint Licht zu sein.) 1170

		Vergleichung der Körper und der Zeichen – und der
Gedanken und der Zeichen.

(Ein Gedanke ist notwendig wörtlich.)

(Tonkunst und Schriftkunst ist Psychologie – wenigstens die Basis
derselben.) 1171

		Alle Sensationen sind Folgen einer Grundsensation. Es hat
Sinn – widersinnig usw. Isochronism. (Zahl der
Gesichtspunkte eines Körpers und einer Vorstellung oder
eines Gedankens.) 1172

		Neigungen sind materiellen Ursprungs – Anziehungs- und
Abstoßungskräfte sind hier wirksam. Die Neigungen machen uns zu
Naturkräften. Sie perturbieren den Lauf des Menschen
– und man kann von leidenschaftlichen Menschen im eigentlichsten
Sinn sagen, daß sie fallen. Wer sich den Neigungen unbedingt
ergibt – handelt selbst gegen das eigentliche Interesse der
Neigungen – weil sie nur durch einen verhältnismäßigen Widerstand
eine volle und dauerhafte Wirkung tun können. 1173

		Gerade, wie sich die Tanzkunst zur Naturlehre des menschlichen
Körpers und seiner Bewegungen oder die Malerkunst zu der Optik und
der Theorie des Auges verhält – ebenso die Logik zu der Psychologie
oder deren Kapitel, der Naturlehre des Denkens. 1174

		Wenn man recht hungrig ist – so kann man sich durch andere Reize
helfen. So äußert sich oft ein Bedürfnis oder eine Krankheit – ein
Reiz – auf eine ganz fremde Weise – durch ein anderes Organ, durch
andre Bedürfnisse und Neigungen (gastrische Krankheiten). Der
Mensch ist durch viele Stricke oder Reize ans Leben gebunden –
niedrige Naturen durch wenigere.

Je erzwungner das Leben ist, desto höher. 1175

		Montaigne. Psychologie. Das Gegenwärtige erschlafft unsre
Aufmerksamkeit und veranlaßt die Wegwendung der Aufmerksamkeit – .
Dahingegen das Abwesende desto wärmer und anhaltender umfaßt wird.
1176

		Bewegung ist nur das Element des Wohl- und
Zufriedenseins. Sogenannte innere Ruhe (Spielbewegung – Musik –
Beschäftigung) entsteht nur aus regelmäßiger Vibration – und
Zirkulation.

(Kreisbewegung der Vernunft.) 1177

		Beobachtung und Experimentation (tätige Erfahrung) der
Menschen.

Beobachtungs- und Experimentationsschema. 1178

		Psychologie. Zorn ist ein heftiger Unwillen. Enthusiasmus
– ein heftiger Willen. Physiologie. (Schmerz vielleicht ein
heftiger Umtrieb oder Gegentrieb – Wollust ein heftiger
Trieb.) Alle Unlust entsteht von Mangel – (Mangel an
Trieb-kraft; Mangel an Reiz-stoff.) In jeder wahren Krankheit ist
ein Mangel – und daraus entsteht die Unlust jeder Krankheit. Daher
sagt man auch – Was fehlt dir?

Sthenie und Asthenie sind verkehrte Synonymen. (Die
Vermehrung von Kräften – Zeichen der höheren Kultur.) In der
Sthenie nimmt die Kapazität zu und die Erregbarkeit ab – auf dem
Punkte, wo die allzu große Abnahme der Erregbarkeit die Zunahme der
Kapazität vermindert, fängt die indirekte Asthenie an. In der
Asthenie ist es umgekehrt.

In der mittleren Sphäre herrscht Gemeinschaft –
wechselseitige Erhöhung der Kapazität und Erregbarkeit. In der
benachbarten – entgegengesetzter Wechsel – Verminderung der einen
mit Zunahme der andern – in der dritten gegenseitige Vernichtung
beider. Sie machen die Elemente eines Grades aus, die
vereinigt – polarisiert – oder gebunden sein können. 1179

		Psychologie. Benutzung der seelenvollsten Stunden
zur Sammlung von Einsichten in der Körperwelt – Benutzung der
gesündesten Stunden zur Sammlung von Einsichten in die
Seelenwelt. Oder man benutze die seelenvollen Stunden zur Bildung
und Animation des Körpers und die gesunden Stunden zur Bildung und
Korporation der Seele. Dadurch werden die seelenvollen Stunden
allmählich fruchtbarer und häufiger, und umgekehrt die gesunden,
körpervollen Stunden ebenfalls häufiger und fruchtbarer.

Bei körperlichen Bewegungen und Arbeiten beobachte man die Seele,
und bei innern Gemütsbewegungen und Tatigkeiten den Körper.

Einfluß dieser Bemerkung auf Diätetik.

Der echte gegenseitige Beobachter operiert, bemerkt, vergleicht in
allen seinen Sinnen und Vermögen zugleich oder sukzessive, zu
einem Zweck. 1180

		Bemerkungen bei Kants Schreiben an Hufeland.*

[*Handelt von der Macht des Gemüts durch den bloßen Vorsatz seiner
krankhaften Gefühle Meister zu sein.] 1181

		Jede Krankheit kann man Seelenkrankheit nennen. 1182

		Wie fixe Ideen oft Exostosen im Gehirn oder andre körperliche
Ursachen haben, so umgekehrt physische Schmerzen usw. haben
Seelenursachen.

Gewiß ist's, daß der Mensch selbst Seelenkrankheiten Herr werden
kann – und dies beweist unsre Moralität – unser Gewissen – unser
unabhängiges Ich. Selbst in Seelenkrankheiten kann der
Mensch außerhalb sein – und beobachten und
gegenexperimentieren. Es ist freilich oft sehr schwer – den
Sensibelsten am schwersten – deren Hang überhaupt lebhaft und
schnell ist. 1183

		Krankheiten müssen als körperlicher Wahnsinn, und zwar als
fixe Ideen zum Teil angesehen werden. 1184

		Psychologie. Traurigkeit ist Symptom – Stimmung der
Sekretion – Freude Symptom des Genusses – der Nutrition. (Die
Arterien betreiben den Nutritions- und die Venen den
Sekretionsprozeß.) 1185 Psychologie. Schmerz und Angst
bezeichnen die träumenden Glieder der Seele. Körperliche
Lust und Unlust sind Traumprodukte. Die Seele ist nur zum Teil
wach. Wo sie träumt, wie z. B. in den unwillkürlichen
Organen – wohin in gewisser Hinsicht der ganze Körper
gehört – , da empfindet sie Lust und Unlust. Schmerz und Kitzel
sind Sensationen der gebundnen Seele. 1186

		Psychologie. Sympathie (erhöht) (verstärkt) das
Leiden – Substantielles Leiden. Der Sympathie entspricht die
Koaktion – Mitleiden – Mittätigkeit. Leiden und Tätigkeit
wird erst durch Mitleiden und Mittätigkeit lebendig.

Eine Art der Mitfreude ist sympathetisch Eine Art des
Mitleids ist koaktiv. 1187

		Schmerz muß Täuschung sein. Alle Erfahrung ist Magie –
nur magisch erklärbar – Verminderung und Konzentration der
Erfahrung. Verminderung und Konzentration der Spekulation.
DerEmpirism endigt mit einer einzigen Idee, wie der Rationalism mit
einer einzigen Erfahrung anfängt. (Empirischer Idealism – und
Realism. Rationeller Realism und Idealism.) 1188

		Sollte einfaches Selbstgefühl – Schmerz sein? (Aller Anfang ist
mühsam oder schmerzhaft.) Teleologie des Schmerzes. Die
Realität des Schmerzes ist die Realität des gemeinen, rohen
Bewußtseins.

(Gemein – nicht abgesondert.) 1189

		Theorie des Schmerzes. Trennung der Kontinuität erklärt den
Schmerz allein nicht. Schmerz und Lust haben gewiß eine noch
unerörterte Beziehung auf Ideen- und Empfindungsassoziationen.
Ohnmacht liegt allem Schmerz mit zum Grunde . 1190

		Wie sich gute Geister, Genien aus Koexistenz – Kongruenz usw.
bilden – oder hier erscheinen – so umgekehrt böse Geister –
Schmerz usw. aus Diskrepanz – Feindschaft usw. Der
Schmerz ist auf allen Fall Substanz – entstehend bei
feindlichen Berührungen. 1191

		Psychologie. Die Furcht kann auch Symptom eines
angenehmen Gegenstandes sein – z. B. Ehrfurcht. Logische
Verzweiflung. 1192

		Möglichkeit eines unendlich reizenden Schmerzes. 1193

		Sollten mehrere unsrer Gefühle – nicht sympathetische Gefühle
mit den Leiden und Affekten unsrer einzelnen Glieder sein? 1194

		Psychologie. Das Lächerliche ist eine Mischung, die
auf Null hinausläuft. (Detonation.) (Mischung des
Gemeinen, Niedrigen und Erhabenen usw.) 1195

		Psychologie. Das Lächerliche ist nicht beißend.
Lachen ist ein Krampf. Die Ursache des Lachens muß also von einer
plötzlichenEntladung der gespannten Aufmerksamkeit – durch einen
Kontrast entstehn. Ähnlichkeit mit dem elektrischen Funken. Der
echte Komiker muß ernsthaft und wichtig aussehn, wenn er eine Posse
macht. (Ironie. Parodie. Travestie. – Die Verkleidung ist
ein Hauptbestandteil des Lächerlichen. Wortspiele. Lächerliche
Fragen und Antworten. Anekdoten. Szenen. Shakespeare. Die
Italiener. Aristophanes. Witz der gemeinen Leute. Karikaturen.
Hogarth. Lichtenberg.)

Lachen – Kur der Hypochondrie. Aus vielen Lachen und
Witzeln kann aber auch Hypochondrie entstehn. Lachen bekommt
sthenischen Konstitutionen vorzüglich gut. Alles, was die
Aufmerksamkeit erregt und nicht befriedigt, ist lächerlich. – Nur
das plötzliche Abspannen derAufmerksamkeit ist aber die
eigentlich lachenmachende Operation. Das Weinen ist eine
sthenische Krisis – das Rührende ist das Gegenteil des
Lächerlichen. Das Rührende fängt mit Abspannung an – und spanntzu
fassen. Es ist eine Übersättigung – Weichwerden – Zerfließen –
Schmelzen. Jenes ist ein Absonderungs-, dies ein
Einschluckungsprozeß – jenes ein Flüchtigwerden – daher die Kälte
des Lächerlichen – dies ein Gerinnen – ein Starrwerden – daher die
Wärme. Das Weinen und Lachen mit ihren Modifikationen
gehören so zum Seelenleben, wie Essen u nd Sezernieren zum
körperlichen Leben. Das Weinen macht das arterielle – das Lachen
das venöse System. 1196

		Über das Musikalische aller Assoziation und Gesellschaft –
Sollten musikalische Verhältnisse der Quell aller Lust und Unlust
sein? 1197

		Theorie der Phantasie. Sie ist das Vermögen des
Plastisierens. 1198

		Psychologie. Aller Ernst frißt – und aller Spaß sondert
ab. 1199

		Psychologie. Der Traum belehrt uns auf einc merkwürdige
Weise von der Leichtigkeit unsrer Seele in jedes Objekt
einzudringen – sich in jedes sogleich zu verwandeln. 1200

		Die Träume sind für den Psychologen höchst wichtig – auch für
den Historiker der Menschheiten. Die Träume haben sehr viel zur
Kultur und Bildung der Menschheit beigetragen – daher mit Recht das
ehemalige große Ansehn der Träume. 1201

		Der Traum ist oft bedeutend und prophetisch, weil er eine
Naturscelenwirkung ist – und also auf Assoziationsordnung beruht.
Er ist wie Poesie bedeutend – aber auch darum unregelmäßig
bedeutend – durchaus frei. 1202

		Der Phantasie Begriff ist die Anschauung – ihre
Einheit usw. 1203

		Durch Glauben armiert oder verstärkt man seine Kraft, seine
Reizbarkeit. (Sollte Reizbarkeit nichts als fortdauernde Aktion –
gespannte – permanente – sich selbst erhaltende Kraft sein?)
Das Phänomen der Reizbarkeit ist Krampf. 1204

		Psychologie. Der Glauben hat auch Grade. Er disponiert.
Aus Kraft des Glaubens ist die ganze Welt entstanden – er ist das
synthetische Prinzip. – Sinn und Begriff sind eins –
Ein Sinn ist ein allgemeiner Begriff – id est ein
individueller Begriff – nicht allgemein im gewöhnlichen Sinn – wo
es polarisch ist. Der Begriff entsteht durch Wahl – Annahme
– Setzung – so auch der Sinn. Im Willen ist der Grund der
Schöpfung. Glauben ist Wirkung des Willens auf die Intelligenz –
Objektive und subjektive Intelligenz. Die Wirkung der objektiven
Intelligenz wird ein Objekt, ein Naturwesen – der
subjektiven Intelligenz – ein Subjekt, ein Begriff – ein
Verstandeswesen sein. Glaubenskraft ist also Willen. Aus der
Anwendung derselben entsteht allmählich die Welt usw.

Grade des Willens. 1205

		Tätigkeitslehre. Chaotische Tätigkeit – polare Tätigkeit
– synthetischeTätigkeit. 1206

		Echt tätige Menschen sind diejenigen die – Schwierigkeiten
reizen 1207

		Je vielfacher der Mensch sich zugleich beschäftigen kann,
– versteht sich, daß diese Beschäftigungen nichts Kollidierendes
und Störendes haben – desto energischer und reiner wirkt die
Denkkraft, und vielleicht heben sich überhaupt heterogene
Beschäftigungen. 1208

		Psychologie. Was man nicht auf einmal fassen und
tun kann oder will, faßt und tut man sukzessive und
teilweise. 1209

		Psychologie. Geduld ist zweierlei – ruhige
Ertragung des Mangels – ruhige Ertragung des Übermaßes. Die echte
Geduld zeugt von großer Elastizität. 1210

		Imperativ. Vom Unangenehmen soll man keine Notiz
nehmen (seine Aufmerksamkeit nicht darauf richten). 1211

		Psychologie. Ähnlichkeit des Denkens und
Sehens. Die Ahndungs- und Erinnerungskraft haben Beziehung
auf die Fernsichtigkeit. (Alles geht in uns viel eher
vor, als es geschieht. Propheten.)

(Zeitliche und räumliche Distanz gehn in einander über.)

Durch Übung kann man auch die Distanzen, wie das Auge, schätzen
lernen. Man bildet das Auge und die Denkkraft mathematisch – der
Geist rechnet aus den durch das Auge ihm kritisch gegebnen Datis –
nach Regeln der Reduktion dcr perspektivischen Ansicht – die wahre
Größe, Gestalt, Kraft usw. und Entfernung des Gegenstandes.
(Perspektivische Reduktions farbenlehre – perspektivische
Reduktionskraft- und Wirkungslehre – wie perspektivische
ReduktionsgröBen und Gestaltenlehre.) 1212

		Psychologie. Hoffnung ist eine entfernte
(Zeitentfernung) Freude. Ahndung ist entfernte Vorstellung.
Furcht ist ein entferntes Weh. Erinnerung des Angenehmen –
Erinnerung des Unangenehmen – rückwärts entfernte Lust oder Unlust.
Was die Lust in der Erinnerung verliert, das gewinnt die Unlust in
der Erinnerung, und umgekehrt. Sie gehn ineinander über – so
Furcht und Hoffnung. Je näher, desto unterschiedner.
Anwendung der Perspektivc auf diese Dinge. (Die Phantasie ist die
phänomenologische Kraft.) 1213

		Wie wir uns durch gewisse Erscheinungen auch zu
Hinzudenkungen, nicht bloß zu gewissen Sensationen genötigt
fühlen – zu einem bestimmten Supplement und Reglement von
Gedanken – z. B. durch eine Menschengestalt, ihr einen geistigen
Text unterzulegen, so ist es auch indem wir an uns
selbst denken – oder uns selbst betrachten – Wir fühlen uns zu
einer ähnlichen Hinzutat von Begriffen und Ideen – zu einem
bestimmten Nachdenken genötigt – und dieser gegliederte Zwang und
Anlaß ist das Bild unseres Selbst.

Die Regeln unsers Denkens und Empfindens usw. sind
das Schema teils des Charakters der Menschheit überhaupt,
teils unserer individuellen Menschheit. Indem wir uns selbst
betrachten, fühlen wir uns auf eine mehr oder weniger deutlich
bestimmte Weise genötigt – uns so und nicht anders zu entwerfen, zu
denken usw.

Lithocharakteristik. Eine mittelbare Sensation – eine
Sensation der Sensation ist ein halber Gedanke – ist vielleicht
schon ein Gedanke. Vide Harmonie – Schluß. 1214

		Alle Aktionen, selbst die des Denkens, werden auf die Actio
in distans zurückgeführt werden. 1215

		Psychologie. Sollte die Seele ehenfalls ein künstliches
oder zufälligcs Produkt sein? Auch der Sitz der Seele ist
willkürlich oder zufällig? Seelenkonstruktionslehre. 1216

		Psychologie. Daß der Wille die polarisierende Macht ist,
ist außer Zweifel. – Die Bestimmung, was, nach geschehner
Polarisierung, rechts oder links, positiv oder negativ sein
soll – ist ein zweiter Akt des Willens. 1217

		Psychologie. Das sittliche Wesen – das Moralprinzip – ist
wohl die Substanz der Seele? Der universale,
enzyklopädisierte Willen ist das Moralprinzip. (Universal –
unendlich gebildet, der höchsten Ordnung – oder der
absoluten Ordnung.) (Vielleicht der omniversale Willen – der
panharmonische Willen.) 1218

		Poetik. Der Effekt spielt dieselbe Rolle in der
Poesie, wie die Glückseligkeit in der Moral.

Effekt und Glückseligkeit: Ideal und Sittengesetz

		Seele Geiste 1219

		Sonderbar, daß dem Willen nur die eigentlichen
Glieder und fast nur die äußern unterworfen sind. 1220

		Der Geist galvanisiert die Seele mittels der gröbern Sinne.
Seine Selbständigkeit ist Galvanism – Selbstberührung en
trois. 1221

		Sponsieren gleich Bestreben Aufmerksamkeit zu erregen. 1222

		Mit einem Talent – einem Sinn usw. kokettieren. Schlegel
sen. (Kokettieren – Streben Aufmerksamkeit zu erregen und so
indirekt zu gefallen, rhetorisch). (1223)

		Der Mensch strebt nach nichts mehr, als reizend,
Aufmerksamkeit erregend (turgeszierend, Reflexion anziehend) zu
sein. 1224

		Tanz – Essen – Sprechen – gemeinschaftlich Empfinden und
Arbeiten – Zusammensein – sich hören, sehn, fühlen usw. alles sind
Bedingungen und Anlässe und selbst schon Funktionen – der
Wirksamkeit des höhern – zusammengesetzten Menschen – des
Genius usw.

Theorie der Wollust.

Amor ist es, der uns zusammengedrückt. In allen obgedachten
Funktionen liegt Wollust (Sympathie) zum Grunde. Die eigentlich
wollüstige Funktion (Sympathie) ist die am meisten mystische
– die beinah absolute – oder auf Totalität (Mischung) der
Vereinigung dringende – die chemische. 1225

		Alle sensible Personen müssen wenig – und sehr verdünnte
geistige (narkotische) Mittel erhalten. – Sie haben dessen schon zu
viel. Grobe Kost – körperliche Bewegung – regelmäßiges,
mäßiges Denken – Unterhaltung und Betrachtung der Sinnenwelt,
welches fur grobe Kost zu achten – dies sind die Grundzüge ihrer
Heilveranlassung. 1226

		Allzu große geistige Beweglichkeit und Sensibilität deutet auf
Mangel an Kapazität – (vide die phantastischen, ahndungsvollen
Menschen. Man kann sie als Meter brauchen.) 1227

		Es ist sonderbar, daß nicht längst die Assoziation von Wollust,
Religion und Grausamkeit die Leute aufmerksam auf ihre innige
Verwandtschaft und ihre gemeinschaftliche Tendenz gemacht hat.
1228

		Sonderbar, daß der eigentliche Grund der Grausamkeit Wollust
ist. 1229

		Bewußtsein – mittelbare und unmittelbare Beziehung
zugleich. 1230

		Reine Erfahrungen über die Muskel- und
Nervenbewegung – und Benutzung. Kombination – Klassifikation
und Folgerungen.

Ausgang von einigen unbczweifelbaren Faktis wie in der Philosophie.
1231

		Leidenschaft und Charakter sind Mischungen von
Gedanken und Affektionen (Empfindungen) mit produktivem
Willen – schöpferischem Willen. Natürlich ist hier
Bewußtsein oder produktive Vernunft mit im Spiel.

Selbstbewußtsein ist Aktion, wobei Vernunft, Ratio, mit im
Spiel ist.

Selbstbewußtsein im größern Sinn ist eine Aufgabe – ein Ideal – es
wäre der Zustand, worin es keine Zeitfortschreitung gäbe, ein
zeitloser – beharrlicher, immer gleicher Zustand. (Ein Zustand ohne
Vergangenheit und Zukunft und doch veränderlich.)

Im echten Selbstbewußtsein wechseln wir bloß – aber ohne
weiter zu gehn. In ihm sind alle Zustände und Veränderungen
unsers empirischen Ich simultan. – Wir sind so gut in demselben
Momente, wie vor zwei Jahren als wir in diesem Augenblicke wir sind
– nicht Ich durch Schlüsse und indirekt – sondern
unmittelbar. (Wir sind nur meistens durch Kalkül des Instinkts
Ich.)

Alle unsre Erinnerungen und Begebenheiten reihen sich an eine
mystische Einheit, die wir Ich nennen. Indem wir uns in der Welt
umsehn, finden wir eine Menge Sensationen aller Art, wunderbar
gewählt, gemischt, geordnet und zusammenhängend. Wir fühlen uns
wundcrsam von diesem Phänomenon angezogen – das Phänomenon scheint
uns anzuziehn – die Welt ist verschwunden – wir sehn nichts als das
Phänomenon an der Stelle der Welt – und jetzt entsteht der Begriff
des empirischen Ich. 1232

		Über die mystischen Glieder des Menschen – an die nur zu denken
– schweigend sie zu bewegen – schon Wollust ist. 1233

		Inniges Wohlsein des Wassers – Wollust der
Wasserberührung. 1234

		Über die Geschlechtslust – die Sehnsucht nach
fleischlicher Berührung – dasWohlgefallen an nackenden
Menschenleibern. Sollt es ein versteckter Appetit nach
Menschenfleisch sein? 1235

		Was für die Seele der Reiz ist, das ist für den Geist die
Schönheit. – (1236)

		Die Ästhetik dürfte wohl ganz zur Psychologie gehören.
(1237)

		Wenn wir eine Veränderung in unserm Körper vornehmen wollen, so
bemerken wir, daß alle unsere Sinnenkräfte sich innerlich, id est
mittels der Vorstellungen auf den Ort der Veränderung zentrieren.
(Wir sehn z. B. innerlich gleichsam dahin, wo wir eine Bewegung
vornehmen oder überhaupt tätig sein wollen.) 1238

		Es ist nicht absolut notwendig, daß jedesmal Gedanken Gefühle
und umgekehrt – oder Gedanken Gedanken – und Gefühle Gefühle
erwecken. 1239

		Die Stimmung des Bewußtseins – des Darstellens allerArt, ist die
Stimmung des Kristallisierens, der Bildung und Vermannigfachung –
also gehaltne Ruhe – statische Kraft – rationalisierende
(equilibrierende) Kraft – proportionelle Evolutionskraft – eine
beständige Größe im veränderlichen Wechsel. (Ruhepunkt am
Hebel.) 1240

		Ekstase – Inneres Lichtphänomen gleich intellektualer
Anschauung. 1241

		Psychologie. Durch Abstraktion wird die Reizbarkeit
vermehrt. Zuviel Abstraktion erzeugt Asthenie – zuviel Reflexion
Sthenie. Ich muß viel reflektieren und nicht viel abstrahieren. Icb
bin schon reizbar genug. Ein scharfer Denker ist ein
empfindlicher Meter – ein sehr subtiles Reagens. 1242

		Über Hypochondrie und Eifersucht – zwei sehr merkwürdigen
Phänomenen zur Kenntnis der Seele usw. 1243

		Physik. Hypochondrie ist pathologisierende Phantasie –
mit Glauben an die Realitat ihrer Produktionen – Phantasmen
verbunden. 1244

		Baader ist ein realer Psycholog und spricht die echte
psychologische Sprache. Reale Psychologie ist auch vielleicht das
für mich bestimmte Feld.

Drei veränderliche Größen und Qualitäten der Kräfte. Wenn
ich die eine bin, so müssen sich die andern nach mir richten.
1245

		Psychologie. Das Gedächtnis nimmt mit der Fähigkeit, die
Gegenstände a priori zu finden, ab und zu. 1246

		Psychologie. Das Bewußtsein ist nichts als Sensation des
(algebraischennd zu. 1246

		Psychologie. Das Bewußtsein ist nichts als Sensation des
(algebraischen) Vergleichungssinns – Verhältnissinns.
Willkürliche Affektionen dieses Sinns. Ursprüngliche
Verhältnisse – algebraische Verhältnisse. Theorie der lebendigen
Verhältnisse. Naturverhältnisse. Künstliche Verhältnisse.
Synthetische Verhältnisse. – Mystische Proportionallehre.
Das Bewußtsein ist die Substanz der Sinne – mithin sind auch seine
Sensationen Substanzen usw. Wo ein Sinn ist, da ist auch ein
Bewußtsein. 1247

		Das Gedächtnis ist der Individualsinn – das Element der
Individuation. 1248

		Die Reihe der Individuen, auf die das Gedächtnis als die
unterste Seelenkraft – die Basis der andern – sich bezieht, ist
auch die unterste.

(Entgegensetzung von Basis, welcher Begriff sich auf Schwere
bezieht, und Hebel (von Heben), welcher sich auf
Gegenschwere bezieht.) (Neue Deduktion des Hebels, aus dem
Hebepunkte usw. durch Zentrifugalkraft.) 1249

		Zugleichsein zweier oder mehrerer Gedanken im Bewußtsein. –
Folgen. 1250

		Psychologie. Reine Theorie der Ideenentstehung –
angewandte. Gesetze der Ideen assoziation – Ideenpolitik –
Contrat social. 1251

		Untersuchung der Aufmerksamkeit – Zerstreuung – Teilung –
Stetigkeit – Einprägende Kraft, Energie – Dauer – Umfang und
Dichtigkeit – Bildsamkeit überhaupt – synthetische Aufmerksamkeit –
harmonische Aufmerksamkeit. 1252

		Über das Reflexionsphänomen – das sich selbst auf die
Schultern springen der reflektierenden Kraft. (Gliederung der
Bewegung.)

(Zeitverdichtung – Gedankenkonzentration.) 1253

		Psychologie. Aberglauben, Aberwitz, Abervernunft.
1254

		 

		 

	
		
		Fragmente über den Menschen

		Glück und Unglück – beides negativ und positiv. 2132

		Handeln nach Grundsätzen ist nicht der Grundsätze halber
schätzenswert, sondern der Beschaffenheit der Seele wegen, die es
voraussetzt. Wer nach Grundsätzen handeln kann, muß ein
schätzenswerter Mann sein – aber seine Grundsätzc machen ihn nicht
dazu, sondern nur das, was sie bei ihm sind – Begriffe seiner
wirklichen Handlungsweise – Denkformen seines Seins. 2133

		Die Geschichte rückwärts erzählt.

Philosophie der Menschheit.

Die Gattung wird zum Individuo – nach unsrem Gesichtspunkte. Die
Menschen werden immer persönlicher – die Gattung immer weniger
persönlich.

Die Menschheit grünt und blüht, welkt und ruht zu gleicher Zeit.
2134

		Scheinbar gehn wir vorwärts. 2135

		Für Gott gehn wir eigentlich umgekehrt.

Vom Alter zur Jugend. 2136

		Jeder denkende Mensch wird allemal Wahrheit finden – Er
mag ausgehn, wo, und gehn, wie er will. 2137

		Vollendeter Mensch – Person, zu sein – das ist die Bestimmung
und der Urtrieb im Menschen. 2138

		Die unendliche Idee unsrer Freiheit involviert auch eine
unendliche Reihe unsrer Erscheinungen in eincr Sinnenwelt. – Wir
werden nicht an die einzige Erscheinung in unserm irdischen Körper
auf diesem Planeten gebunden sein. 2139

		Stärke läßt sich durch Gleichgewicht ersetzen – und im
Gleichgewicht sollte jeder Mensch bleiben – denn dies ist
eigentlich der Zustand seiner Freiheit. 2140

		Über die Menschheit. Ihre reine vollständige Ausbildung muß erst
zur Kunst des Individui werden – und von da erst in die großen
Völkermassen und dann in die Gattung übergehn. Inwiefern ist sie
ein Individuum? 2141

		Pflichten gegen die Menschen – Attention – Liebe –
Nachgiebigkeit. Was sie reden, gehe dir nichts an. 2142

		Man setzt sich immer dem Gesetz entgegen – und dies ist
natürlich. 2143

		Hang – Trieb. (Der Mensch kann alles werden, worauf er
reflektieren, oder was er sich vorsetzen kann.) 2144

		Wo der Mensch seine Realität hinsetzt, was er fixiert,
das ist sein Gott, seine Welt, sein Alles. Relativität der
Moralität. (Liebe) Unsre pedantischen Grundsätze. (Was
gefällt – was mißfällt uns – was zieht uns an – was stößt
uns ab – Realität der menschlichen Phantasie und des Willens.
Freiheit der Selbstbestimmung) . Mich muß sogar das mir
Unangenehme an andern Menschen interessieren. Des Schicksals usw.
2145

		Ayez le courage d'être vertueux, et vous le serez.
2146

		"Religionen sind die ersten Versuche der Philosophie. Der
Gott ist zugleich die erste Ursache aller Dinge. Vervielfältigung
der Ursachen. Aufsuchung des Wie
dieser Kausalität." [Hemsterhuis.]

(Götterkriege. Homogene – Oxygene.)

Der Mensch sucht überall außer sich das, was ihm am
angemessensten ist – das Ich – das agens jedes Dings. 2147

		Wünsche und Begehrungen sind Flügel – Es gibt Wünsche und
Begehrungen – die so wenig dem Zustande unsers irdischen Lebens
angemessen sind, daß wir sicher auf einen Zustand schließen können,
wo sie zu mächtigen Schwingen werden, auf ein Element, das sie
heben wird, und Inseln, wo sie sich niederlassen können. 2148

		Sur l'homme et ses rapports. Von mir. Einleitung. Das
wunderbarste, das ewige Phänomcn, ist das eigene Dasein. Das
größeste Geheimnis ist der Mensch sich selbst – Die Auflösung
dieser unendlichen Aufgabe in der T a t ist dic Weltgeschichte. –
Die Geschichte der Philosophie, oder der Wissenschaft im Großen,
der Literatur als Substanz, enthält die Versuche der idealen
Auflösung dieses idealenProblems – dieser gedachten Idee. Dieser
Reiz kann nie aufhören zu sein – ohne daß wir selbst aufhörten
sowohl der Sache als der Idee nach. So wenig also die
Weltgeschichte aufhört – das Sein en gros, so wenig wird das
Philosophieren oder das Denken en gros aufhören.

Wenn man aber bisher noch nicht philosophiert hättc ? sondern nur
zu philosophieren versucht hätte ? – so wäre die bisherige
Geschichte der Philosophie nichts weniger als dies, sondern nichts
weiter als eine Geschichte der Entdeckungsversuche des
Philosophierens.

Sobald philosophiert wird, gibt es auch Philosopheme, und
die reine Naturgeschichte (Lehre) der Philosopheme ist die
Philosophie.

Jede Affektion schreibt der Mensch einer andern Affektion zu,
sobald er zu denken anfängt.

(Jeder Gedanke ist in Rücksicht auf seinen Grund – ein
Philosophem, denn dies heißt einen Gedanken im Großen betrachten –
in seinem Verhältnis zum Ganzen, an dem er ein Glicd ist.)

So überträgt er den Begriff von Ursache, den er zu jeder Wirkung
hinzudenken muß, zum Behuf einer Erklärung auf ein außer ihm
befindliches Wesen – ohnerachtet er sich in einer andern Rücksicht
zu der tJberzeugung gezwungen fühlt, daß nur er selbst sich
affiziere – diese tJberzeugung bleibt aber trotz ihrer Evidenz auf
einem höhern Standpunkt auf einem niederen, id est für den bloßen
Vcrstand unbegreiflich – und der Philosoph sieht sich daher, mit
voller Besonnenheit, eingeschränkt urteilen. Auf dem
Standpunkt des bloßen Urteilens gibt es also ein Nichtich. Der
geheimnisvolle Reiz für die Urteilskraft zu erklären, was auf
diesem Wege ewig unerklärbar ist, bleibt also trotz der t~bersicht
des Philosophen, und muß, damit die Intelligenz blcibe, in alle
Ewigkeit so bleiben.

Passiv fühlt sich demnach der Mensch nur auf der Stufe des
bloßen Urteilens.

Begreifen werden wir uns also nie ganz; aber wir werden und können
uns selbst weit mehr als begreifen. 2149

		Wie wenig Menschen haben sich nur zu einer mannigfaltigen –
schweigend totalen Aufmerksamkeit auf alles, was um und in ihnen,
in jedem Augenblicke vorgeht, erzogen. Bonnets Bemerkung –
Aufmerksamkeit ist Mutter des Genies. 2150

		Man würde mit vielen Menschen zufrieden sein, wenn man die
Betrachtung nicht ganz über der entgegengesetzten vergäße, was
diese Menschen alles nicht sein könnten – oder wieviel
schlimmer – und geringer sie so leicht sein könnten. 2151

		Was fehlt einem, wenn man brave, rechtliche Eltern, achtungs-
und liebenswerte Freunde, geistvolle und mannigfache Bekannten,
einen unbescholtenen Ruf, eine gefällige Gestalt, konventionelle
Lebensart, einen meistens gesunden Körper, angemessene
Beschäftigungen, angenehme und nützliche Fertigkeiten, eine heitere
Seele, ein mäßiges Auskommen, mannigfaltige Schönheiten der Natur
und Kunst um sich her, ein im ganzen zufriednes Gewissen – und
entweder die Liebe, die Welt und das Familienleben noch vor sich –
oder die Liebe neben sich, die Welt hinter sich und eine gut
geratene Familie um sich hat – ich dächtc dort nichts als fleißiger
Mut und geduldiges Vertrauen – hier nichts als Glauben und ein
freundlicher Tod. 2152

		Jeder sich absondernde, gewöhnlich affektiert scheinende Mensch
ist denn doch ein Mensch, bei dem sich ein Grundsatz regt. Jedes
unnatürliche Betragen ist Symptom einer angeschoßnen Maxime.
Selbständigkeit muß affektiert anfangen. Alle Moral fängt
affektiert an. Sie gebietet Affektation. Aller Anfang ist
ungeschickt. 2153

		Durch allzu häufiges Reflektieren auf sich selbst wird der
Mensch fur sich selbst abgestumpft und verliert den gesunden Sinn
für sich selbst. 2154

		Mensch werden ist eine Kunst 2155

		Der Mensch: Metapher. 2156

		Nur w enn wir uns, als Menschen, mit andern Vernunftwesen
vergleichen könnten, würden wir wissen, was wir eigentlich
sind, auf welcher Stelle wir stehn. 2157

		Über den Spruch: des Menschen Wille ist sein Himmelreich.
2158

		On dédaigne la Boue – pourquoi? Ne sommesnous pas de la boue
parvenus? Partout de la boue, rien que de la boue, et on s'étonne,
que la boue n'a pas changé de Nature. 2159

		S'il faut, que Dieu nous aime, et que Dieu est tout, il faut
bien aussi, que nous soyons rien. 2160

		Une forte quantité d'opinions est fondée sur le principe que
nous sommes rien. Les Meilleurs ajoutent, que nous sommes pourtant
susceptibles d'une certaine Espèce de Valeur absolue – en nous
reconnaissant pour rien, et en croyant à l'amour de Dieu. 2161

		Man kann immer zugeben, daß der Mensch einen vorwaltenden Hang
zum Bösen hat – desto besser ist er von Natur, denn nur das
Ungleichartige zieht sich an. 2162

		Böse Menschen müssen das Böse aus Haß gegen die Bösen tun. Sie
halten alles für böse, und dann ist ihr zerstörender Hang sehr
natürlich – denn so wie das Gute das Erhaltende, so ist das Böse
das Zerstörende. Dies reibt sich am Ende selbst auf und
widerspricht sich sogar im Begriff, dahingegen jenes sich selbst
bestätigt und in sich selbst besteht und fortdauert. Die Bösen
müssen wider ihren und mit ihrem Willen zugleich böse handeln. Sie
fühlen, daß jeder Schlag sie selbst trifft, und doch können sie das
Schlagen nicht lassen. Bosheit ist nichts als eine Gemütskrankheit,
die in der Vernunft ihren Sitz hat und daher so hartnäckig und nur
durch ein Wunder zu heilen ist. 2163

		Es fehlt uns nicht an Gelegenheit, Menschen außer der Welt, und
zwar vor und nach der Welt zu betrachten, – zu Menschen und nicht
zu Menschen bestimmte Stamina. Jenes Kinder; dieses Alte. 2164

		Kunst zu leben – gegen die Makrobiotik. 2165

		Müssen denn alle Menschen Menschen sein? Es kann auch ganz
andere Wesen als Menschen in menschlicher Gestalt geben. 2166

		Wir sind aus der Zeit der allgemein geltenden Formen heraus.
2167

		Menschenlehre. Ein Mensch kann alles dadurch adeln
(seiner würdig machen), daß er es will. 2168

		Durch die Gemeinschaft und den Umgang mit andern Menschen wird
der Glaube an die Existenz der äußern Welt befestigt. 2169

		Man sollte stolz auf den Schmerz sein – jeder Schmerz
usw. ist eine Erinnerung unsers hohen Rangs. 2170

		Wir sollen nicht bloß Menschen, wir sollen auch mehr als
Menschen sein. – Der Mensch ist überhaupt soviel als
Universum – Es ist nichts Bestimmtes – Es kann und soll
etwas Bestimmtes und Unbestimmtes zugleich sein. 2171

		Manchen fehlt es an Gegenwart des Geistes – dafür haben sie
desto mehr Zukunft des Geistes. 2172

		Der vollendete Mensch muß gleichsam zugleich an mehreren Orten
und in mehreren Menschen leben – ihm müssen beständig ein weiter
Kreis und mannigfache Begebenheiten gegenwärtig sein. Hier bildet
sich dann die wahre, großartige Gegenwart des Geistes – die den
Menschen zum eigentlichen Weltbürger macht und ihn in jedem
Augenblicke seines Lebens durch die wohltätigsten Assoziationen
reizt, stärkt, und in die helle Stimmung einer besonnenen Tätigkeit
versetzt. 2173

		Freiheit ist wie Glück – dem schädlich – und jenem nützlich.
2174

		Im Grunde lebt jeder Mensch in seinem Willen. Ein fester
Vorsatz ist das universalberuhigende Mittel. Unser Charakter,
unsere Vorneigungen usw. machen uns alles angenehm und zuwider.
2175

		Über die Veränderungen des Menschen – Kann man eigentlich sagen,
daß sich der Mensch verändre? 2176

		Mühe und Pein haben eine angenehme Reaktion – Sie
sind Heilmittel und daher scheinen sie den Menschen so
verdienstlich und wohltätig. 2177

		Ein verkehrter Tag, wo man mit dem Abend anfängt und mit Morgen
endigt. 2178

		Das Gefühl der Gesundheit, des Wohlbefindens, der Zufriedenheit
ist durchaus persönlich, zufällig und hängt nur indirekt von äußern
Umständen ab. Daher alles Suchen es nicht hervorbringt, und
vielleicht liegt hier der reale Grund aller mythologischen
Personifikationen. 2179

		Krankheiten, besonders langwierige, sind Lehrjahre der
Lebenskunst und der Gemütsbildung. Man muß sie durch tägliche
Bemerkungen zu benutzen suchen. Ist denn nicht das Leben des
gebildeten Mcnschen eine beständige Aufforderung zum Lernen? Der
gebildete Mensch lebt durchaus für die Zukunft. Sein Leben ist
Kampf; seine Erhaltung und sein Zweck Wissenschaft und Kunst.

Je mehr man lernt, nicht mehr in Augenblicken, sondern in Jahren
usw. zu leben, desto edler wird man. Die hastige Unruh, das
kleinliche Treiben des Geistes, geht in große, ruhige, einfache und
vielumfassende Tätigkeit über, und die herrliche Geduld findet sich
ein. Immer triumphierender wird Religion und Sittlichkeit, diese
Grundfesten unsers Daseins.

Jede Bedrängnis der Natur ist eine Erinnerung höherer Heimat, einer
höhern, verwandtern Natur 2180

		Märtyrer sind geistliche Helden. Jeder Mensch hat wohl seine
Märtyrerjahre. Christus war der große Märtyrer unsers Geschlechts.
Durch ihn ist das Märtyrertum unendlich tiefsinnig und heilig
geworden. O! daß ich Märtyrersinn hätte? 2181

		 

		 

	
		
		Noten zum täglichen Leben

		Über das Schlafengehn, das Müßiggehn, Essen. Abend, Morgen, das
Jahr. Die Wäsche. Tägliche Beschäftigungen und Gesellschaften.
Umgebung, Meublement, Gegend und Kleidung usw. 2182

		Alles, was uns umgibt, die täglichen Vorfälle, die gewöhnlichen
Verhältnisse, die Gewohnheiten unserer Lebensart, haben einen
ununterbrochnen, eben darum unbemerkbaren, aber höchst wichtigen
Einfluß auf uns. So heilsam und zweckdienlich dieser Kreislauf uns
ist, insofern wir Genossen einer bestimmten Zeit, Glieder einer
spezifischen Korporation sind, so hindert uns doch derselbe an
einer höhern Entwicklung unsrer Natur. Divinatorische, magische,
echt poetische Menschen können unter Verhältnissen, wie die
unsrigen sind, nicht entstehn. (2183)

		Über Übung. (2184)

		Schlaf, Nahrung, Anzug und Reinigung, mündliche, schriftliche
und handgreifliche Geschäfte (für mich, für den Staat, für meine
Privatzirkel, für Menschen, für Welt). Gesellschaft, Bewegung,
Amüsement, Kunsttätigkeit. 2185

		Ein Premierminister, ein Fürst, ein Direktor überhaupt hat nur
Menschen- und Künstler-, Charakter- und Talent
kenntnis nötig. 2186

		Der eigentliche Geschäftsmann hat weniger Kenntnisse und
Fertigkeiten als historischen Geist und Bildung nötig. 2187

		Verzeichnis aller Utensilien in einem Hause. 2188

		Unnütze und gemeine Ansicht des Nutzens. 2189

		Das Nützliche kann nur so dem Angenehmen entgegengesetzt werden
als der Buchstabe dem Geiste oder das Mittel dem Zwecke.
Unmittelbarer Besitz und Erwerb des Gemütlichen ist freilich unser
ursprünglicher Wunsch, aber in der gegen wärtigcn Welt ist alles
durchaus bedingt, und alles kann nur unter gewissen
fremdartigen Voraussetzungen erlangt werden. 2190

		Verdanken die Menschen dem Adel nichts? Sind sie reif
genug, den Adel zu entbehren? 2191

		Solange es noch Tapfre und Feige gibt – wird auch Adel sein.
(Apologie des Erbadels, relativ) 2192

		Der Vornehme vermehrt die Zentripetalkraft im Geringeren.
2193

		Je höher etwas ist, desto weniger stößt es um – sondern
bestärkt und verbessert vielmehr. 2194

		Jeder Engländer ist eine Insel. 2195

		Meinung ist individuell und wirkliche Meinung nur unter
Meinungen. – Welche also nicht alle übrigen nezessitiert, ist noch
keine wirkliche Meinung. So mit den Religionen, so den
Naturwesen und allem. 2196

		Wir wissen nur insoweit wir machen. 2197

		An Gedanken interessiert uns entwedcr der Inhalt – die neue,
frappante, richtige Funktion, oder ihre Entstehung – ihre
Geschichte, ihre Verhältnisse – ihre mannigfaltige Stellung – ihre
mannigfaltige Anwendung – ihr Nutzen – ihre verschiednen
Formationen – . So läßt sich ein sehr trivialer Gedanke sehr
interessant bearbeiten. Ein sehr weitläuftiges Unternehmen der Art
kann sehr interessant sein, – ohnerachtet das Resultat eine
Armseligkeit ist – hier ist die Methode – der Gang – der Prozcß das
Intcressante und Angenehme. Jc rcifer man ist – desto mehr wird man
Interessc an Produktionen der letztern Art haben. Das Neue
interessiert weniger, weil man sieht, daß sich aus dem Alten so
viel machen läßt. Kurz, man verliert die Lust am Mannigfaltigen, je
mehr man Sinn für die Unendlichkeit des Einzelnen bekömmt –
Man lernt das mit einem Instrument machen, wozu andre hunderte
nötig haben – und interessiert sich überhaupt mehr für das
Ausführen als für das Erfinden. 2198

		Jedes echte Mittel ist das wesentliche Glied eines Zwecks, daher
unvergänglich und bleibend wie dieser. Umgekehrter Prozeß, wo das
Mittel Elauptsache und das Resultat Nebensache wird: schöner
Prozeß. 2199

		Jedes Ding hat seine Zeit. Übereilung. 2200

		Sich nach den Dingen oder die Dinge nach sich richten –
ist eins. 2201

		Das Genießen und Machenlassen scheint in der Tat edler als das
Verfertigen, als das Hervorbringen – das Zusehn als
das Tun – das Denken als das Realisieren oder das Sein!!! 2202

		Philosophie des Lebens enthält die Wissenschaft vom
unabhängigen, selbstgemachten, in meiner Gewalt stehenden Leben –
und gehört zur Lebenskunstlehre, oder dem System der Vorschriften,
sich ein solches Leben zu bereiten. Alles Historische bezieht sich
auf ein Gegebnes, so wie gegenteils alles Philosophische sich auf
ein Gemachtes bezieht. – Aber auch die Historie hat einen
philosophischen Teil. 2203

		Unsere Meinung, Glaube, Überzeugung von der Schwierigkeit,
Leichtigkeit, Erlaubtheit undNichterlaubtheit, Möglichkeit und
Unmöglichkeit, Erfolg und Nichterfolg usw. eines Unternehmens,
einer Elandlung bestimmt in der Tat dieselben. Z. B., es ist etwas
mühselig und schädlich, wenn ich glaube, daß es so ist, und so
fort. Selbst der Erfolg des Wissens beruht auf der Macht des
Glaubens. In allem Wissen ist Glauben. 2204

		Nichts bewahrt gewiß so sicher vor Unsinn – als Tätigkeit –
technische Wirksamkeit. 2205

		Nur das Bleibende ist unsl er ganzen Aufmerksamkeit wert – das
fortwährend Nützliche. 2206

		Über das Talent zu lernen, zuzuhören, zu betrachten, kurz
nachzubilden, ohne eigne Mitwirkung. 2207

		Wer nicht vorsätzlich, nach Plan und mit Aufmerksamkeit tätig
sein kann, verrät Schwäche. Die Seele wird durch die Zersetzung zu
schwach. Ohne Aufmerksamkcit auf das, was sie tut, gelingt ihr
vieles. Sobald sie sich teilen muß, wird bei aller Anstrengung
nichts. Hier muß sie sich überhaupt zu stärken suchen. Oft ist
Verwöhnung daran schuld. Das Organ der Aufmerksamkeit ist auf
Kosten des tätigen Organs geübt – voraus gebildet, zu reizbar
gemacht worden. Nun zieht es alle Kraft an sich, und so entsteht
diese Disproportion. 2208

		Was muß ich lernen? Was kann nur gelernt werden? Aus
Lernen und Hervorbringen entsteht die wissenschaftliche
Bildung. 2209

		Die sogenannten falschen Tendenzen sind die besten Mittel
vielseitige Bildung zu bekommen. 2210

		Es ist doch keine größere Freude, als alles zu verstehn –
überall zu Hause zu sein – von allem Bescheid zu wissen – überall
sich helfen zu können. Will man dann auch überall das Rechte, sucht
man überall guten, lebendigen Willen zu erregen, zu erhalten – und
alles zu einer schönen Absicht zu erheben, so kann man sich getrost
für einen musterhaften Menschen halten und sich herzlich lieb haben
und verehren. 2211

		Etwas zu lernen ist ein sehr schöner Genuß – und etwas
wirklich zu können ist die Quelle der Wohlbehägligkeit. 2212

		Es ist nicht das Wissen allein, was uns glücklich macht, es ist
die Qualität des Wissens, die subjektive Beschaffenheit des
Wissens. Vollkommnes Wissen ist Überzeugung; und sie ist's, die uns
glücklich macht und befriedigt. Totes – lebendiges Wissen. 2213

		Wenn man einen Riesen sieht, so untersuche man erst den Stand
der Sonne – und gebe acht, ob es nicht der Schatten eines Pygmäen
ist.

(Über die ungeheuren Wirkungen des Kleinen – sind sie nicht alle
wie der Riesenschatten des Pygmäen erklärbar?) 2214

		Auch der Zufall ist nicht unergründlich – er hat
seine Regelmäßigkeit. 2215

		Aller Zufall ist wunderbar – Berührung eines höhern
Wesens – ein Problem, Datum des tätig religiösen
Sinns.

(Verwandlung in Zufall.)

Wunderbare Worte – und Formeln. (Synthesis des Willkürlichen
und Unwillkürlichen.)

(Flamme zwischen Nichts und Etwas.) 2216

		Spielen ist Experimentieren mit dem Zufall. 2217

		Es giht gar kein eigentliches Unglück in der Welt – Glück und
Unglück stehn in beständiger Waage. Jedes Unglück ist gleichsam das
Hindernis eines Stroms, der nach überwundner Hinderung nur desto
mächtiger durchbricht. Ni}gends auffallender als beim
Mißwachs in der Ökonomie. 2218

		Wer rechten Sinn für den Zufall hat, der kann alles Zufällige
zur Bestimmung eines unbekannten Zufalls benutzen – er kann das
Schicksal mit gleichem Glück in den Stellungen der Gestirne als in
Sandkörnern, Vogelflug und Figuren suchen. 2219

		Je abhängiger vom Zufall und von Umständen, desto weniger
bestimmten, ausgebildeten, angewandten Willen – je mehr dies, je
unabhängiger dort. 2220

		Annihilation der niedern Bedürfnisse. Nur durch Bedürfnisse bin
ich eingeschränkt – oder einschränkbar. Man muß ein niedres
Bedürfnis und alles das, dem man keinen Einfluß auf sich gestatten
will, absolut, als nicht für mich vorhanden, als non existent
setzen – dadurch heb' ich alle Gemeinschaft mit ihm auf. 2221

		Die Herrnhuter annihilieren ihre Vernunft – die Empfindsamen
ihren Vestand – die Leute von Verstand ihr Herz. Kein Akt ist
gewöhnlicher in uns – als der Annihilisationsakt. Eben so
gewöhnlich ist der Positionsakt. Wir setzen und nehmen etwas
willkürlich so an, weil wir es wollen. – Nicht aus bewußtem
Eigensinn, denn hier wird wirklich mit Hinsicht auf unsern Willen
etwas festgesetzt, sondern aus instinktartigem Eigensinn,
der ebenfalls in der Trägheit, so sonderbar es auch scheint,
seinen Grund hat. Es ist ein äußerst bequemes Vcrfahren, sich aller
Mühe des Forschens zu überheben und allem innern und äußern Streit
und Zwiespalt ein Ende zu machen. Es ist eine Art von Zauberei,
durch die wir die Welt umher nach unsrer Bequemlichkeit und Laune
bestellen.

Beide Handlungen sind verwandt und werden meistens zusammen
angetroffcn. Es entsteht aber dadurch lauter Mißklang, und der
Mcnsch, der auf diese Weise zu verfahren pflegt, befindet sich im
Zustand der mehr oder minder ausgebildeten Wildheit .

Es gibt mancherlei Arten, von der vereinigten Sinnenwelt unabhängig
zu werden.

1. durch Abstumpfung der Sinne (Gewöhnung, Erschöpfung, Abhärtung
usw.),

2. durch zweckdienliche Anwendung, Mäßigung und Abwechselung der
Sinnenreize (Heilkunst),

3. durch Maximen a) der Verachtung und b) der Feindlichkeit gegen
alle Empfindungen. Die Maxime der Verachtung äußrer Empfindungen
war den Stoikern und ist zum Teil den Wilden von Amerika
eigen;

die der innern Empfindungen den sogenannten Leuten von Verstand in
der großen Welt und sonst.

Die Maxime der Feindlichkeit gegen äußre und innre Empfindungen
haben die strengen Anachoreten, Fakirs, Mönche, Büßer und Peiniger
aller Zeit aufgestellt und oft und zum Teil befolgt. Manche
sogenannte Bösewichter mögen diese Maxime wenigstens dunkel gehabt
haben. Beide Maximen gehen leicht ineinander über und vermischen
sich

4. teilweise durch Aushebung gewisser Sinne oder gewisser Reize,
die durch Übung und Maxime einen beständigen, überwiegenden Einfluß
erhalten.

So hat man sich mittelst des Körpers von der Seele, und umgekehrt
mittelst dieses oder jenes äußern oder innern Gegenstandes von der
Einwirkung aller übrigen Gegenstände losgemacht. Dahin gehört
Leidenschaft aller Art, Glauben und Zuversicht zu uns selbst, zu
andern Personen und Dingen, zu Geistern usw. Vorurteile und
Meinungen befördern ebenfalls eine solche Teilfreiheit. So kann
auch eine Unabhängigkeit von der wirklichen Sinnenwelt entstehn,
indem man sich an die Zeichenwelt oder auch die vorgestellte
Welt entweder gewöhnt, oder sie statt jener, als allein reizend,
für sich festsetzt. Das erste pflegt bei Gelehrten und sonst noch
sehr häufig der Fall zu sein – und beruht, nach dem, was oben
gesagt wurde, auf dem gewöhnlich trägen Behagen des Menschen am
Willkürlichen und Selbstgemachten und Festgesetztcn. Umgekehrt
findet man Leute, die von der Vorstellungs- und Zeichenwelt nichts
wissen wollen; das sind die rohsinnlichen Menschen, die alle
Unabhängigkeit der Art für sich vernichten, und deren träge,
plumpe, knechtische Gesinnung man in neuern Zeiten auch teilweise
zum System erhoben hat – (Rousseau, Helvetius, auch Locke usw.) ein
System, dessen Grundsatz zum Teil ziemlich allgemein Mode geworden
ist. 2222

		 

		 

	
		
		Sophie, oder über die Frauen

		Es geht mit der Liebe wie mit der Überzeugung – wie viele
glauben überzeugt zu sein und sind es nicht. Nur vom Wahren
kann man wahrhaft überzeugt sein – nur das Liebe kann man wahrhaft
lieben. 1999

		Plato macht die Liebe schon zum Kinde des Mangels,
des Bedürfnisses – und des Überflusses. 2000

		Alles Liebenswerte ist ein Gegenstand (eine Sache). – Das
unendlich Liebenswerte ist eine unendliche Sache – etwas was man
nur durch unaufhörliche, unendliche Tätigkeit haben kann. Nur eine
Sache kann man besitzen. 2001

		Das Herz ist der Schlüssel der Welt und des Lebens. Man lebt in
diesem hilflosen Zustande, um zu lieben und andern verpflichtet zu
sein. Durch Unvollkommenheit wird man der Einwirkung andrer fähig,
und diese fremde Einwirkung ist der Zweck. In Krankheiten sollen
und können uns nur andre helfen. So ist Christus, von diesem
Gesichtspunkt aus, allerdings der Schlüssel der Welt. 2002

		Der Liebe geht's wie der Philosophie – sie ist und soll allen
alles und jedes sein. Liebe ist also das Ich – das Ideal jeder
Bestrebung. 2003

		Unermeßliche Mannigfaltigkeit der Windharfentöne und
Einfachheit der bewegenden Potenz. So mit dem Menschen – der
Mensch ist die Harfe soll die Harfe sein. 2004

		Man ist allein mit allem, was man liebt. 2005

		Bedürfnis nach Liebe verrät schon eine vorhandene Entzweiung in
uns. Bedürfnis verrät immer Schwäche. 2006

		Die Liebe hat von jeher Romane gespielt, oder die Kunst zu
lieben ist immer romantisch gewesen. 2007

		Es ist mit dem Volke, wie mit den Weibern. Es hat für alles
Leidenschaft, was seine Aufmerksamkeit an sich zieht. Es sucht in
diesem Gegenstande alles, denn es fühlt durch denselben sein
unendliches Wesen in dunkler Ahndung. Je schwächer der Mensch,
desto mächtiger, ahndungsvoller und behaglicher dünkt ihm ein
leidenschaftlicher Zustand. Es ist ihm genug, daß er geweckt und
gerührt wird – was ihn weckt und rührt, ist ihm einerlei – er ist
noch nicht gebildet genug, um irgerideine Wahl zu treffen und die
erregenden Gegenstände zu ordnen und zu unterscheiden, oder gar
manchem seine Aufmerksamkeit und Teilnahme zu versagen. 2008

		Tout est Vanité – ist der empirische Idealism. C'est la
Philosophie des Esprits forts, des Gens du Monde, le Précipitat
d'une Vie vague et variée au possible. Tous des Vieillards,
surtout, qui ont bien joui de leur Vie, prêchent ce système. Le
jeune homme vigoureux l'entend et va préférer une Vanité gaie à une
Vanité triste. Une Vérité triste n'est aussi qu'une Vanité, qui a
perdu son teint frais et coloré, ses lèvres vermeilles, et la
marche légère. Laideur de la Vieillesse est-ce-qu'elle est donc
plus réelle, que la beauté du premier Age – parcequ'elle est la
dernière? C'est donc le dernier, qui a toujours Raison? 2009

		Les femmes sind um deswillen der Pol, um den sich die Existenz
und LaPhilosophie derVornchmKlugen dreht, weil sie zugleich Korpcr
und Seele affizieren. Auch sie lieben die Ungeteiltheit und setzen
einen unumschränkten Wert auf diesen gemischten Genuß; dieser
Geschmack geht auf alles über: das Bett soll weich und die Form und
Stickcrei hübsch, das Essen delikat, aber auch animierend sein und
so durchaus.

An den Femmes reibt sich auch ihr schreibender Verstand gern, drum
haben sie soviel darüber geschrieben.

Jeder sieht überall sein Bild; dahcr findet di. Eitelkeit alles
eitel.

Nichts ist tröstender als das Bild des Zustandes, zu welchen
La Philosophie du monde führt, welches unabsichtlich und wahrhaft
naiv die konsommierten und konsumierten Weltleute von sich und
ihrer Denkungsart in ihren Schriften und Reden ausstellen.
Tröstlich und anlockend wahrhaftig nicht, ein an Unannehmlichkeit
dreifach verstärktes Alter so wie gegenteils die Jugend auch
dreimal gepfeffert war.

La vraie Philosophie gehört zu der passiven Wissenschaft des Leben.
Sie ist eine natürliche, antithetische Wirkung dieses Lebelebens,
aber kein freies Produkt unsrer magischen Erfindungskraft. Auch im
Schlimmen gibt's eine Progression. Wenn man sich gehn läßt, so
entsteht allmählich ein Ungeheucr in seiner Art. So in Brutalität,
in Grausamkeit, Frömmelei usw. 2010

		Les femmes haben sich nicht über Ungerechtigkeit zu beklagen.
Schade, wenn eine Frau dabei war ! Die Beauxesprits haben in
Rücksicht des femmes vollkommen recht. Wer wird aber Les femmes mit
den Frauen verwechseln? 2011

		Les femmes sind Muster der zärtlichsten, weiblichsten
Konstitution, höchste Asthenien, mit einem Minimum von Vernunft. So
werden sie sehr begreiflich. Annihilantinnen der Vernunft. Über die
Mode. Sollte der höchste Reiz für einen Astheniker eine Asthenische
sein? und umgekehrt. 2012

		Auch Männern kann man absolut anhänglich sein, so gut wie
Frauen. (Ein offner, edler Charakter – überall sichtbar.) 2013

		Das Postulat des weiblichen Mystizism ist gäng und gäbe. Alles
fordert von den Frauen unbedingte Liebe zum ersten besten
Gegenstande. Welche hohe Meinung von der freien Gewalt und
Selbstschöpfungskraft ihres Geistes setzt dies nicht voraus.
2014

		Frauen – Kinder – Esprit des Bagatelles. Art der Konversation
mit ihnen. Die Muster der gewöhnlichen Weiblichkeit empfinden die
Grenzen der jedesmaligen Existenz sehr genau und hüten sich
gewissenhaft, diesclben zu überschreiten; daher ihre
gerühmte Gewöhnlichkeit – praktische Weltleute. Sie mögen selbst
übertriebne Feinheiten, Delikatessen, Wahrheiten, Tugenden,
Neigungen nicht leiden. Sie lieben Abwechselung des Gemeinen,
Neuheit des Gewöhnlichen; keine neuen Ideen, aber neue Kleider.
Einförmigkeit im ganzen, oberflächliche Reize. Sie lieben den Tanz,
vorzüglich wegen seiner Leichtigkeit, Eitelkeit und Sinnlichkeit.
Zu guter Witz ist ihnen fatal – so wie alles Schöne, Große und
Edle. Mittelmäßige und selbst schlechte Lektüre, Akteurs, Stücke
usw., das ist ihre Sache. 2015

		Sollte nicht für die Superiorität der Frauen der Umstand
sprechen, daß die Extreme ihrer Bildung viel frappanter sind als
die unsrigen? Der verworfenste Kerl ist vom trefflichsten Mann
nicht so verschieden, als das elende Weibsstück von einer edlen
Frau. Nicht auch der, daß man sehr viel Gutes über die Männer, aber
noch nichts Gutes über die Weiber gesagt findet? Haben sie nicht
die Ähnlichkeit mit dem Unendlichen, daß sie sich nicht quadrieren,
sondern nur durch Annäherung finden lassen? Und mit dem Höchsten,
daß sie uns absolut nah sind und doch immer gesucht, daß sie
absolut verständlich sind und doch nicht verstanden, daß sie
absolut unentbehrlich und doch meistens entbehrt werden. Und mit
höheren Wesen, daß sie so kindlich, so gewöhnlich, so müßig und so
spielend erscheinen? – Auch ihre größere Hilflosigkeit erhebt sie
über uns, so wie ihre größcre Selbstbehilflichkeit, ihr größeres
Sklaven- und ihr größeres Despotentalent; und so sind sie durchaus
über uns und unter uns und dabei doch zusammenhängender und
unteilbarer als wir.

		Würden wir sie auch lieben, wenn dies nicht so wäre? Mit den
Frauen ist die Liebe und mit der Liebe die Frauen entstanden, und
darum versteht man keins ohne das andre. Wer die Frauen ohne Liebe,
und die Liebe ohne Frauen finden will, dem geht's wie den
Philosophen, die den Trieb ohne das Objekt und das Objekt ohne den
Trieb betrachteten und nicht beide im Begriff der Aktion zugleich
sahen. 2016

		Materialien hierzu.

Was noch nicht à leur portée ist, ist noch nicht reif. Ihre
Beschäftigungen. Was sie jedem Alter sind. Ihre Erziehung.

Ihr Zirkel. Sie sind wie die vornehmen Römer, nicht zum
Verfertigen, sondern zum Genuß der Resultate da – zum Ausüben,
nicht zum Versuchen.

Chevalerie. Ihr Bau – ihre Schönheit.

Sie sind ein liebliches Geheimnis – nur verhüllt, nicht
verschlossen. Auf ähnliche Weise reizen die philosophischen
Mysterien. Hetärie. Ihre Seelenkräfte. Blicl~e auf die Zukunft. Der
Akt der Umarmung – die griechischen Göttinnen. Madonna. Jedes Volk,
jede Zeit hat ihren Lieblingsfrauencharakter. Die Frauen in der
Poesie. Geliebt zu sein ist ihnen urwesentlich. Über die weiblichen
Jahreszeiten. Frauen und Liebe trennt nur der Verstand. 2017

		Das schöne Geheimnis der Jungfrau, das sie eben so
unaussprechlich anziehend macht, ist das Vorgefühl der
Mutterschaft, die Ahndung einer künftigen Welt, die in ihr
schlummert und sich aus ihr entwickeln soll. Sie ist das
treffendste Ebenbild der Zukunft. 2018

		Ewige Jungfrauen – geborne Frauen. 2019

		Mit Recht können manche Weiber sagen, daß sie ihren Gatten in
die Arme sinken. – Wohl denen, die ihren Geliebten in dic
Arme steigen. 2020

		Physiognomik. Beharrliches in jedem Gesichte Ton des Gesichts.
2021

		Das Auge ist das Sprachorgan des Gefühls. Sichtbare Gegenstände
sind die Ausdrücke der Gefühle. 2022

		Das Augenspiel gestattet einen äußerst mannigfaltigen
Ausdruck. Die übrigen Gesichtsgebärden oder Mienen sind nur die
Konsonanten zu den Augenvokalen. Physiognomie ist also die
Gebärdensprache des Gesichts. Er hat viel Physiognomie, heißt: sein
Gesicht ist ein fertiges, treffendes und idealisierendes
Sprachorgan. Die Frauen haben vorzüglich eine idealisierende
PhySiognomie Sie vermögen die Empfindungen nicht bloß wahr,
sondern auch reizend und schön, idealisch auszudrücken. Langer
Umgang lehrt einen die Gesichtssprache verstehn. Die vollkommenste
Physiognomie muß allgemein und absolut verständlich sein.
Man könnte die Augen ein Lichtklavier nennen. Das Auge druckt sich
auf eine ähnliche Weise, wie die Kehle durch hohere und tiefere
Töne (die Vokale), durch schwächere und stärkere Leuchtungen aus.
Sollten die Farben nicht die Lichtkonsonanten sein? 2023

		Moralische Psychologie. Der Busen ist die in
Geheimnisstand erhobne Brust – die moralisierte Brust.
Fernere Bemerkungen dieser Art. So z. B. ist ein gestorbner Mensch
ein in absoluten Geheimniszustand erhobener Mensch. 2024

		Bewegungsspiel – Freude an mannigfaltigen Bewegungen.
Tanzspiel. Maschinenspiel. Elektrischer Tanz. 2025

		Es gibt nur einen Tempel in der Welt und das ist der
menschliche Körper. Nichts ist heiliger als dicse hohe Gestalt. Das
Bucken vor Menschcn ist eine Huldigung dieser Offenbarung im
Fleisch.

(Göttliche Verehrung des Lingam, des Busens – der Statuen.)

Man berührt den Himmel, wenn man einen Menschenleib betastet.

		Über die Tötung krüppelhafter, alter und kranker Menschen.
2026

		Religiosität der Physiognomik. Heilige, unerschöpfliche
Hieroglyphe jeder Menschengestalt. Schwierigkeit, Menschen wahrhaft
zu sehn. Relativitat und Falschheit der Begriffe von schönen
und häi31ichen Menschen. Recht häßliche Menschen können unendlich
schön sein. Öftere Beobachtung der Mienen. Einzelne
Offenbarungsmomente dieser Hieroglyphe. 2027

		Setzt man das Böse der Tugend entgegen, so tut man
ihm zu viel Ehre an. 2028

		Die Menschen verändern sich gegen die Extreme und sind nur das,
was sie nach ihrer Umgebung und gegen die Gegenstände und
Gegenmenschen sein können – daher Veränderlichkeit der Charaktere
und relativer Charakter überhaupt. 2029

		Nie wird die Theorie bestimmen können, ob Tugend oder Laster
preferabler ist – Sie kann nur ordnen – Denkformen aufstellen.
2030

		Was heißt das, die Tugend um ihrer selbst willen lieben?
2031

		Es gibt einen wesentlichcn Bestandteil der Tugend. – Alle
Tugend ist nur eine. Verschiedne Tugenden entstehn aus der
Tugend in mancherlei Verhältnissen.

Es ist roh und geistlos, sich hloß des Inhalts wegen mitzuteilen –
der Inhalt, der Stoff muß uns nicht tyrannisieren. Wir
müssen uns zweckmäßig mitteilen – kunstvoll – besonnen. –
Unser Vortrag muß unsrer nicht unwürdig – er muß seinem Publiko, er
muß seinem Zwec-k angemessen sein. –

Er muß Vorteile der Zeit und des Orts benutzen. 2032

		Nur Sitten und Charakterverbesserungen sind wahre Verbesserungen
– Alle andre ohne Ausnahme sind nur Moden, nur Wechsel, nur
unbedeutende Verbesserungen. 2033

		Möglichkeit des Lasters. (Nur der Feige ist nicht
unsterblich.) 2034

		Hemsterhuis' Erwartungen vom moralischen Organ sind echt
prophetisch. 2035

		Veredlung der Leidenschaft – durch Anwendung derselben als
Mittel, durch freiwillige Beibehaltung derselben, als
Vehikels einer schönen Idee, z. B. eines innigen Verhältnisses mit
einem geliebten Ich.

Zorn usw. sind Unarten, Ungezogenheiten – Fehler des sittlichen,
echt menschlichen Anstandes. 2036

		Das Ideal der Sittlichkeit hat keinen gefährlichern Nebenbuhler
als das Ideal der höchsten Stärke – des kräftigsten Lebens – was
man auch das Ideal der ästhetischen Größe, im Grunde sehr richtig,
der Meinung nach aber sehr falsch, benannt hat. – Es ist das
Maximum des Barbaren – und hat leider in diesen Zeiten der
verwildernden Kultur gerade unter den größesten Schwächlingen sehr
viele Anhänger erhalten. Der Mensch wird durch dieses Ideal zum
Tiergeiste – eine Vermischung, deren brutaler Witz eben eine
brutale Anziehungskraft für Schwächlinge hat. 2037

		Achtung und Liebe. Darein setz' ich meine Ehre nicht.

Man kann seine Ehre in alles setzen – und man soll sie nur in
eins setzen. 2038

		Unwahrheit hat von einem höhern Gesichtspunkte noch eine viel
schlimmere Seite als die gewöhnliche. Sie ist der Grund einer
falschen Welt Grund einer unaufloslichen Kette von
Verirrungen und Verwicklungen. Unwahrheit ist die Quelle alles
Bösen un d Üblen. ( Absolutes Setzen des Falschen. Ewiger
Irrtum.) Eine Unwahrheit gebiert unzählige. Eine absolut gesetzte
Unwahrheit ist so unendlich schwer auszurotten. 2039

		Die eingezogene Erziehung der Mädchen ist für häusliches Leben
und Glück darum so vorteilhaft, weil der Mann, mit dem sie nachhcr
in die nächste Verbindung treten, einen desto tiefern und einzigen
Eindruck auf sie macht, welches zur Ehe unentbehrlich ist. Der
erste Eindruck ist der mächtigste und treuste, der immer
wiederkommt, wenn er auch eine Zeitlang verwischt scheinen kann.
2040

		Mit Ärzten und Geistlichen macht sich kein Großer Bedenken,
öffentlich und vertraut zu erscheinen, denn jeder, der ihm
begegnet, ahndet so gut wie er die Unentbehrlichkeit diescr Leute
in unvermeidlichen Stunden. 2041

		Echte Unschuld geht, so wenig wie echtes Leben, verloren. Die
gewöhnliche Unschuld ist nur einmal wie der Mensch da und kommt so
wenig wieder als er. Wer, wie die Götter, Erstlinge liebt, wird nie
an der zweiten Unschuld den Geschmack finden wie an der ersten,
ohngeachtet die letztere mehr ist wie die erste. Manches kann nur
einmal erscheinen, weil das Einmal zu seinem Wesen gehört. Unser
Leben ist absolut und abhängig zugleich. Wir sterben nur
gewissermaßen. Unser Leben muß also zum Teil Glied eines
größeren, gemeinschaftlichen Lebens sein. 2042

		L'homme en Général est un Alcibiade: A Force d'Amabilité il est
partout l'enfant flatteur de la Nature. Par Complaisance envers
elle il est Nègre et Esquimau, Européen et Tatare, Jaméo et Grec
selon l'usage du pays. 2043

		Die Kraftgenies. 2044

		Manche Leute hängen wohl darum so an der Natur, weil sie als
verzogne Kinder sich vor dem Vater fürchten und zu der Mutter ihre
Zuflucht nehmen. 2045

		Schaden der mystischen Moral der neuern Zeit – z.
B. der Tiraden von Unschuld usw. 2046

		Unschuld und Unwissenheit sind Schwestern. Es gibt aber edle und
gemeine Schwestern. Die gemeine Unschuld und Unwissenheit sind
sterblich – Es sind hübsche Gesichterchen – aber ohne alle
Bedeutung und nicht dauerhaft. Die edlen Schwestern sind
unsterblich – Ihre hohe Gestalt ist unveränderlich – und ewig
leuchtet ihr Antlitz vom Tage des Paradieses. Beide wohnen im
Himmel und besuchen nur die edelsten und geprüftesten Menschen.
2047

		Verwandtschaft von Dank und Mitleiden. 2048

		Manche Tat schreit ewig. 2049

		Neigungen zu haben und sie zu beherrschen, ist rühmlicher – als
Neigungen zu meiden. 2050

		Die Moral ist recht verstanden das eigentliche Lebenselement des
Menschen. Sie ist innig eins mit der Gottesfurcht. Unser reiner
sittlicher Willc ist Gottes Wille. Indem wir seinen Willen
erfüllen, erheitern und erweitern wir unser eignes Dasein, und es
ist, als hätten wir um unsrer selbst willen, aus innerer Natur so
gehandelt. Dic Sünde ist allerdings das eigentliche Übel in der
Welt. Alles Ungemach kommt von ihr her. Wer die Sünde versteht,
versteht die Tugend und das Christentum, sich selbst und die Welt.
Ohne dies Verständnis kann man sich Christi Verdienst nicht zu
eigen machen – man hat keinen Teil an dieser zweiten höhern
Schöpfung. 2051

		Sollte der Teufel, als Vater der Lüge, selbst nur ein
notwendiges Gespenst sein? Trug und Illusion stcht allein der
Wahrheit, Tugend und Religion entgegen.

Dem freien Willen steht die Grille, die sklavische Willkür, der
Aberglauben, die Laune, die Verkehrtheit, die durch lauter
Zufälligkeiten bestimmte Willkür gegenüber. Daraus geht die
Täuschung hervor.

Für Gott gibt's gar keinen Teufel – aber für uns ist er ein leider
sehr wirksames Hirngespinst. Reich der Dämonie.

Pflicht, heiter und ruhig zu sein. 2052

		Der positiven Tätigkeit steht negative Leidenschaft entgegen,
nicht positive. 2053

		Alle Bezauberung geschieht durch partielle Identifikation mit
dem Bezauberten – den ich so zwingen kann, eine Sache so zu sehn,
zu glauben, zu fühlen, wie ich will. 2054

		Leidenschaftliche Warme – leidenschaftliche Kälte. 2055

		Der Dithyramb unter den sinnlichen Handlungen ist die
Umarmung. Sie muß daher nach ihren Naturgesetzen beurteilt werden.
2056

		Alle Bezauberung ist ein künstlich erregter Wahnsinn. Alle
Leidenschaft ist eine Bezauberung. Ein reizendes Mädchen eine
reellere Zauberin, als man glaubt. 2057

		Wer viel Vernunft in gewissem Sinn hat, bei dem wird alles
einzig: seine Leidenschaften, seine Lage, seine Begebenheiten,
seine Neigungen, kurz alles, was ihn berührt, wird absolut – zum
Fato. 2058

		Liebe ohne Eifersucht ist nicht persönliche Liebe, sondern
indirekte Liebe – man kann Vernunftliebe sagen; denn man liebt hier
nicht als Person, sondern als Glied der Menschheit. Man liebt die
Rivale mehr wie den Gegenstand. 2059

		Vorurteile und Affekten sind für die Einbildungskraft was Nebel,
Blendlicht und bunte Brillen für das Auge sind. 2060

		Der Sinnenrausch ist zur Liebe, was der Schlaf zum Leben.
2061

		Wie feuriger Wein dem leichten Stöpsel folgt, so fliegt die
Jugend leichtfertigen Mädchen nach. Der Leichtsinn genialischer
Menschen ist wie der Kork auf der Weinflasche – wird der Kork
beweglich – so rührt sich auch der Wein. 2062

		Seelenmagnet. 2063

		Fremdheit – gehcimnisvoller Reiz – und gezähmte Roheit –
demütige Stärke – dienende Kraft – dies sind die Elemente der
gewöhnlichen Wollust. 2064

		Eine Ehe ist ein politisches Epigramm. Epigramm ist nur ein
elementarischer poetischer Ausdruck – poetisches Element –
primitives Poem. 2065

		Ein gemeinschaftlicher Schiffbruch usw. ist eine Trennung der
Freundschaft oder der Liebe. 2066

		Jede unrechte Handlung, jede unwürdige Empfindung ist eine
Untreue gegen die Geliebte – ein Ehebruch. 2067

		Die Ehe bezeichnet eine neue, höhere Epoche der Liebe – die
gesellige – die Zwangsliebe – die lebendige Liebe. Die
Philosophie entsteht mit der Ehe. 2068

		Die Frauen wissen nichts von Verhältnissen der Gemeinschaft. –
Nur durch ihren Mann hängen sie mit Staat, Kirche, Publikum usw.
zusammen. Sie leben im eigentlichen Naturstande. 2069

		Eheleute müssen sich von selbst allen öffentlichen Geschäften –
den Studien der Assoziation – widmen. 2070

		Die Ehe ist das höchste Geheimnis. Die Ehe ist bei uns ein
popularisiertes Geheimnis. Schlimm, daß bei uns nur die Wahl
zwischen Ehe und Einsamkeit ist. Die Extreme sind es – aber wie
wenig Menschen sind einer eigentlichen Ehe fähig – wie wenig können
auch Einsamkeit ertragen. – Es gibt Verbindungen aller Art. Eine
unendliche Verbindung ist die Ehe. – Ist die Frau der Zweck des
Mannes und ist die Frau ohne Zweck? 2071

		Selbstbeurteilung nach den wirklichen Handlungen – nach der
Oberfläche, nicht nach dem innern Gewebe. Wie schön ist nicht die
Oberfläche des Körpers, wie ekelhaft sein inneres Wesen! 2072

		Wer einen Charakter mitbringt, wird sich sehr schwer verstehn
lernen. 2073

		Allzu heftige Unleidlichkeit des Unvollkommnen ist
Schwäche. 2074

		Der vollkommenste Charakter würde der durchsichtige, der von
selbst verständliche, der unendlich leicht und natürlich
scheinende, durchaus bekannte, deshalb unbemerktel ubersehene und
elastische sein. 2075

		Ein Charakter ist ein vollkommen gebildeter Willen. 2076

		Männer können Weiber, Weiber liönncn Männer am natürlichsten gut
unterhalten. 2077

		Um einem Gespräche eine beliebige Richtung zu geben, ist nur
Festhaltung des Ziels nötig. So nähert man sich ihm allmählich,
denn seine Anziehungskraft wird rege. Durch diese Aufmerksamkeit
auf einen heterogenen Gedanken entstehn oft die witzigsten
Übergänge, die artigsten Verbindungen. Man ist oft schneller da,
als man denkt. 2078

		Rechte des Gesprächs. (Absolutes Spiel.)

Wahre Mitteilung findet nur unter Gleichgesinnten, Gleichdenkenden
statt. 2079

		Die meisten wissen selbst nicht, wic interessant sie wirklich
sind, was sie wirklich für interessante Dinge sagen. Eine echte
Darstellung ihrer selbst – eine Aufzeichnung und Beurteilung ihrer
Reden würde sie iiber sich selbst in das höchste Erstaunen setzen
und ihnen in sich selbst eine durchaus neue Welt entdecken helfen.
2080

		Nur der keine Gesellschaft bedarf, ist bon Compagnon Nur dieser
wird, von der Gesellschaft unabhängig, sie haben und mannigfach
reizen und nach willkürlichem Plan behandeln können. Die andren
werden von ihm gehabt und haben ihn nicht. Die Gesellschaft muß
mich nicht reizen. wenn ich sie reizen will. Sie muß Appetit zu mir
haben, und ich muß mich nach ihrer Konstitution stimmen können,
welche Gabe man Takt im allgemeinen nennen könnte. Ich muß nur den
passiven Willen haben, mich hinzugeben, mich genießen zu lassen,
mich mitzuteilen. 2081

		Dürfte es wohl eine Dame geben, die sich aus echter Liebe zum
Putz, aus uneigennützigem Geschmack gut anzöge? 2082

		Die Kleidung muß selbständig – frei sich schönbildend –
kongruppierend sein. 2083

		Über den Anzug – als Symbol.

Die Schärpe des Kindes ist das zusammengefaltete und festgebundne
Segel, das der Jüngling aufspannt – wo es zum flatternden
Mantel wird – der auch heraufgebunden sein kann, wie in der
Abbildung der Fortuna. Die Haare trägt das Kind lang und schlicht,
weil es noch keinen Feind fürchtet – der Jüngling lockig – daß
desto mehr Blumen darin hängenbleiben können – der Mann kurz, daß
er nicht gepackt werden kann – der Greis wieder schlicht, wie das
Kind – denn er ist heilig wie das Kind. – Die ganz offne Brust des
Knaben und die leicht verhüllte des Jünglings bedürfen keiner
Erklärung – Einfachheit und Leichtigkeit, Helligkeit und
Bequemlichkeit ist der Charakter des Kinderanzugs – Leichtigkeit
und Mannigfaltigkeit und Gcschicklichkeit statt der Bequemlichkeit
– der der Jünglingskleidung. Zweckmäßigkeit der Charakter
der männlichen Kleidung – Bequemlichkeit, Einfachheit und
Dunkelheit der des Greises.

Helle Blumen dem Kinde – Zweige dem Jüngling – dem Manne der Stab –
und dunkle Blumen dem Greise. Schuhe das Kind – Schuhe der Greis –
Halbstiefel der Jüngling – Stiefel der Mann.

Das Kind und der Greis Mützen – Jüngling und Mann keine
gewöhnlichen Kopfbedeckungen; Ungewöhnliche das Kind ein Kranz –
und der Grcis – der Jüngling – eine zierliche – der Mann eine
zweckmäßige.

Nur Jünglinge tragen Bärte zur Zierde. Die Kleidung der Alten usw.
Kleidung gleich Symbol des Geistes der Zeiten.

Das Vorhergehende gehört in die Symbolistik – die einen Teil der
Tropik ausmacht. Jedes Symbol kann durch sein Symbolisiertes wieder
symbolisiert werden – Gegensymbole. Es gibt aber auch Symbole der
Symbole – Untersymbole.

Auf Verwechselung des Symbols mit dem Symbolisierten – auf ihre
Identisierung – auf den Glauben an wahrhafte, vollständige
Repräscntation – und Relation des Bildes und des Originals – der
Erscheinung und der Substanz – auf der F olgerung von äußerer
Ähnlichkeit auf durchgängige innre Übereinstimmung und Zusammenhang
– kurz auf Vcrwechselungen von Subjekt und Objekt beruht der ganze
Aberglaube und Irrtum aller Zeiten und Völker und Individuen.
(Erhebung des Zufälligcn zum Wesentlichen – des Willkürlichen zum
Fato, z.B. in der Astrologie, die Folgerungen aus den
willkürlichen Namen der Planeten und
Sternbilder.)

Symbolistik des menschlichen Körpers – der 'Iierwelt –
der... (alles kann Symbol des andern sein – symbolische Funktion)
PHanzenwelt – der Natur – der Mineralien – der
Atmosphärilien – der Meteore – der Gestirne – dcr Empfindungcn –
Gedanken – der Seele – der Geschichte – der Mathematik. 2084

		Die malerische Bekleidung muß harmonisch mit dem
Bekleideten zusammenstimmen. 2085

		In der moralischen Welt wird das Pudern mit Erdenstaub für ein
notwendiges Stück des anständigen, sittlichen Anzugs gehalten. Nur
der gemeine Mann und die Jugend dürfen die natürliche schöne,
lichte und dunkle Farbe ihrer Haare zeigen. Wenn man auch den Kopf
allenfalls puderte, so sollte man doch wenigstens von der Brust
diesen Schmutz mit einer weißen Hülle abhalten. 2086

		Der vornehmere Stand kann durchgehends als das veredelte Bild
des gemeinen Standes angesehen werden. Die genaue, wörtliche
Vergleichung des Originals und der Bearbeitung ist sehr interessant
und bietet Stoff zu artigen Bemerkungen. Neulich z. B., wie ich die
"Lucinde" des Herrn Schlegels las, entdeckte ich einen
unterhaltenden Zug – der Bauer bearbeitet den Mist mit der
Mistgabel – der Gelehrte mit der Feder – die zwei Zinken der Gabel
zeigen sich noch im gespaltenen Schnabel der Feder zierlich
versteckt und leiten den Etymologen der Feder. 2087

		Mir scheint ein Trieb in unsern Tagen allgemein verbreitet zu
sein – die äußre Welt hinter künstliche Hüllen zu verstecken – vor
der offnen Natur sich zu schämen und durch Verheimlichung und
Verborgenheit der Sinnenwesen eine dunkle Geistcrkraft ihnen
beizulegen. Romantisch ist der Trieb gewiß – allein der kindlichen
Unschuld und Klarheit nicht vorteilhaftig – hesonders bei
Geschlechtsverhältnissen ist dies bemerklich. 2088

		Hang, alles zu frivolisieren. 2089

		Scherz ist ein Präservativ und Konfortativ, besonders gegen das
Miasma weiblicher Reize.

In der großen Welt ist daher die Zerschmelzung weniger als die
Verhärtung zu fürchten. Scherz frivolisiert. 2090

		Schöne poetische Hogarthismen, z. B. die Liebe. Hogarths Blätter
sind Romane. Hogarths Werke sind gezeichneter Witz, wahrhaft
römische Satiren für das Auge, so wie eine echte musikalische
Phantasie Satire für das Ohr sein sollte. Hogarth ist der erste
Satirendichter, Shakespeare seiner Gattung. 2091

		Der vollendete Mensch sollte eine schöne Satire sein, fähig,
jedem eine beliebige Form zu geben, jede Form mit dem
mannigfaltigsten Leben auszufüllen und zu bewegen. 2092

		Das wäre ihnen die Liebste, die die glänzendste Tugend gegen die
andern und dic reizendste Wollust für sie – , die überall
angebetete Tyrannin gegen alle und die anbetende Sklavin gegen sie
allein wäre. 2093

		Witziger Umgang in der Liebe. 2094

		Über die Religion. Jedes läßt sich zum bestimmenden Punkte
erheben, wenn man von ihm nach allen Seiten ausgcht und alles auf
ihn reduziert. Es läßt sich aus einer Nußschale machen, was sich
aus Gott machen laßt. Jede Fixierung eines Objekts usw. ist
so richtig, aber auch so ungerecht wie eine
alleinseligmachende Religion – der Mensch nimmt sich mehr damit
heraus, als ihm seine Menschheit erlaubt – ohnerachtet er damit
alles machen kann. was er will. 2095

		Adam und Eva. Was durch eine Revolution bewirkt wurde, muß durch
eine Revolution aufgehoben werden. (Apfelbiß.) 2096

		Liebe kann durch absohlten Willen in Religion übergehn. Des
höchsten Wesens wird man nur durch Tod wert. (Versöhnungstod.)
2097

		Alle absolute Empfindung ist religiös. (Religion des Schönen.
Künstlerreligion.) (Schluß hieraus.) 2098

		Die klugen Anführer der Franzosen haben dadurch einen
Meisterstreich gemacht, daß sie ihrem Kriege das Ansehn eines
Meinungskriegs zu geben gewußt haben. Nur in Spekulationsstuben und
in sehr einzelnen Orten und Individuen ist er es gewesen – nur
acessorie, nicht von Haus aus. 2099

		Die Forderung, die gegenwärtige Welt für die beste und die
absolut meine anzunehmen, ist ganz der gleich, meine mir angetraute
Frau für die beste und einzige zu halten und ganz für sie und in
ihr zu leben. Es gibt noch viele ähnliche Fordrungen und Ansprüche,
deren Anerkennung derjenige zur Pflicht macht, der einen für immer
entschiednen Respekt für alles, was geschehn ist, hat – der
historisch religiös ist, der absolute Gläubige und Mystiker der
Geschichte überhaupt, der echte Liebhaber des Schicksals. Das Fatum
ist die mystifizierte Geschichte. Jede willkürliche Liebe, in der
bekannten Bedeutung, ist eine Religion, die nur einen Apostel,
Evangelisten und Anhänger hat und haben und Wechselreligion sein
kann – aber nicht zu sein braucht.

Wo der Gegenstand die Eifersucht seiner Natur nach ausschließt, so
ist es die christliche Religion, die christliche Liebe. 2100

		Das gewöhnliche Leben ist ein Priesterdienst, fast wie der
vestalische. Wir sind mit nichts als mit der Erhaltung einer
heiligen und geheimnisvollen Flamme beschäftigt – einer doppelten,
wie es scheint. Es hängt von uns ab, wie wir sie pflegen und
warten. Sollte die Art ihrer Pflege vielleicht der Maßstab unserer
Treue, Liebe und Sorgfalt für das Höchste, der Charakter unsers
Wesens sein? Berufstreue – symbolisches Zeichen unsrer
Religiosität, d.i. unsres Wesens? (Feueranbeter.) 2101

		Je kleiner und langsamer man anfängt – desto perfektibler – und
dies durchaus. Je mehr man mit Wenigem tun kann – desto mehr
kann man mit Vielem tun. Wenn man eins zu lieben versteht –
so versteht man auch alles zu lieben am besten.

Kunst, alles in Sophien zu verwandeln – oder umgekehrt.
2102

		Jede künstliche Gestalt – jeder erfundene Charakter hat mehr
oder weniger Leben – und Ansprüche und Hoflnungen des
Lebens. Die Galerien sind Schlafkammern der zukünftigen Welt. – Der
Historiker, der Philosoph und der Künstler der zukünftigen Welt ist
hier einheimisch – er bildet sich hier und er lebt für diese
Welt. Wer unglücklich in der jetzigen Welt ist, wer nicht findet,
was er sucht – der gehe in die Bücher- und Künstlerwelt – in die
Natur – diese ewige Antike und Moderne zugleich – und
lebe in dieser Ecclesia pressa der bessern Welt. Eine Geliebte und
einen Freund – ein Vaterland und einen Gott findet er hier gewiß. –
Sie schlummern, aber weissagenden, vielbedeutenden Schlummer. Einst
kommt die Zeit, wo jeder Eingeweihte der bessern Welt, wie
Pygmalion, seine um sich geschaffne und versammelte Welt, mit der
Glorie einer höhern Morgenröte, erwachen und seine lange Treue und
Liebe erwidern sieht. 2103

		Unter Menschen muß man Gott suchen. In den menschlichen
Begebenheiten, in mcnschlichen Gedanken und Empfindungen offenbart
sich der Geist des Himmels am hellsten.

Religionslehre ist davon ganz abgesondert. Sie kann nur religiösen
Menschen verständlich und religiös nutzbar sein.

Religion kann man nicht anders verkündigen wie Liebe und
Patriotism. Wenn man jemand verliebt machen wollte, wie
finge man das wohl an? 2104

		 

		 

	
		
		Traktat vom Licht

		»Zu einem Traktat vom Licht ist vieles
fertig.

Das Licht wird nur der Mittelpunkt, von dem

aus ich mich in mancherlei Richtung zerstreue.«

Novalis an Fr. Schlegel im Dez. 1797.

		(Das Schöne ist das Sichtbare kat' exochen.) 2105

		Entweder muß das Medium der Wahrnehmung durch den Gegenstand
bewegt werden – Schall – oder das Medium muß sich herwegen und nur
von dem ruhenden Gegenstand affiziert werden – Licht. 2106

		Ein Lichtstrahl bricht sich noch in etwas ganz anderes als in
Farben. Wenigstens ist der Lichtstrahl einer Beseelung fähig, wo
sich dann die Seele in Seelenfarben bricht. Wem fällt nicht der
Blick der Geliebten ein? 2107

		Alle geistige Berührung gleicht der Berührung eines Zauberstabs.
Alles kann zum Zauberwerkzeug werden. Wem aber die Wirkungen einer
solchen Berührung so fabelhaft, wem die Wirkungen eines
Zauberspruchs so wunderbar vorkommen, der erinnre sich doch nur an
die erste Berührung der Hand seiner Geliebten, an ihren ersten,
bedeutenden Blick, wo der Zauberstab der abgebrochne Lichtstrahl
ist, an den ersten Kuß, an das erste Wort der Liebe – und frage
sich, ob der Bann und Zauber dieser Momente nicht auch fabelhaft
und wundersam, unauflöslich und ewig ist. 2108

		Die Menschheit ist der höhere Sinn unsers Planeten, der Nerv,
der dieses Glied mit der obern Welt verknüpft, das Auge, was er gen
Himmel hebt. 2109

		(Die Körperwelt verhält sich zur Seelenwelt – wie die festen
Körper zu den luftigen oder besser den Kräften.) (2110)

		Licht ist Symbol der echten Besonnenheit. Also ist Licht der
Analogie nach Aktion der Selbstberührung der Materie. Der Tag ist
also das Bewußtsein des Wandelsterns, und während die Sonne, wie
ein Gott, in ewiger Selbsttätigkeit die Mitte beseelt, tut ein
Planet nach dem andern auf längere oder kürzere Zeit das eine Auge
zu und erquickt im kühlen Schlaf sich zu neuem Leben und Anschauen.
Also auch hier Religion – denn ist das Leben der Planeten etwas
anders als Sonnendienst? Auch hier kommst du uns also entgegen,
uralte kindliche Religion der Parsen, und wir finden in dir die
Religion des Weltalls. 2111

		Was ist also die Sonne? Ein durch sich erregbarer, mithin
immer selbsttätiger, ewig leuchtender Körper. Und ein Planet? Ein
relativ erregbarer, für fremde Anregung gestimmter Körper. 2112

		Licht ist Vehikel der Gemeinschaft des Weltalls; ist dies echte
Besonnenheit in der geistigenSphäre nicht ebenfalls? 2113

		Wie wir, schweben die Sterne in abwechselnder Erleuchtung und
Verdunklung; aber uns ist, wie ihnen, im Zustand der Verfinsterung
doch ein tröstender, hoffnungsvoller Schimmer, leuchtender und
erleuchteter Mitstern gegönnt. 2114

		Die Kometen sind wahrhaft exzentrische Wesen, der höchsten
Erleuchtung und der höchsten Verdunkelung fähig – ein wahres
Ginnistan – bewohnt von mächtigen, guten und bösen Geistern,
erfüllt von organischen Körpern, die sich zu Gas ausdehnen – und zu
Gold verdichten können. 2115

		Die Holzkohle und der Diamant sind ein Stoff, und doch
wie vcrschieden! Sollte es nicht mit Mann und Weib derselbe Fall
sein ? Wir sind Tonerde, und die Frauen sind Weltaugen und Saphire,
die ebenfalls aus Tonerde bestehn. 2116

		Licht ist auf jeden Fall Aktion – Licht ist wie Leben,
wirkende Wirkung – ein nur im Zusammentreffen gehöriger
Bedingungen sich Offenbarendes. Licht macht Feuer. Licht ist
der Genius des Feuerprozesses.

Leben ist wie Licht, der Erhöhung und Schwächung und der
graduellen Negation fähig. Bricht es sich auch wie dieses in
Farben? Der Nutritionsprozeß ist nicht Ursach', sondern nur
Folge des Lebens.

Alle Wirkung ist Übergang. Bei der Chemie geht beides
ineinander verändernd über. Nicht so bei dem, was man mechanischen
Einfluß nennt. Merkmal der Krankheit – der
Selbstzerstörungsinstinkt. So alles Unvollkommne – so selbst das
Leben – oder besser der organische Stoff.

Aufhebung des Unterschieds zwischen Leben und Tod. Annihilation des
Todes. 2117

		Was ist mehr wie Leben? – Lebensdienst wie Lichtdienst.
2118

		Inneres, äußerst weites, unendliches Weltall, Analogie mit dem
Äußern, Licht – Gravitation. 2119

		Alles Sichtbare haftet am Unsichtbaren – das Hörbare am
Unhörbaren – das Fühlbare am Unfühlbaren. Viclleicht das Denkbare
am Undenkbaren – . 2120

		Alles, was wahrgenommen wird, wird nach Maßgebung seiner
Repulsivkraft wahrgenommen.

Erklärung des Sichtbaren und Erleuchteten nach
Analogie der empfindbaren Wärme. So auch mit den Tönen. Vielleicht
auch mit den Gedanken. 2121

		Sollten Licht, Wärme und Schwere sich wie Antithesen und
Synthesen verhalten? Licht vielleicht das absolut Flüssige –
Wärme das absolut Starre – oder beide polarische Iiräfte – eine
durchaus zentripetal – und die andre zentrifugal. Licht die Basis
alles Flüssigen, Wärme die Basis alles Starren – beide nur relativ
in diesem Sonnensystem vorhanden – immer gemischt. 2122

		Sollte das Licht nur das Zeichen eines neuen Bundes – der
sichtbare Genius des Bundes überhaupt sein ? . . 2123

		Die durch das Licht erregte Wärme ist eine Tendenz der Körper,
eine größere Lichtaktion zu ertragen, schlechterer Leiter der
Lichtaktion zu werdcn; mithin ist Ausdehnung und Licht in
sonderbarer Verwandtschaft ...

Sollte Licht sichtbare galvanische Aktion sein, sichtbar
Innres sein und daher die Oberfläche dasselbe reflektieren?
Ausdehnung bewirkt negative Elektrizität ... 2124

		Unser Geist ist eine Assoziationssubstanz – Aus
Harmonie – Simultaneität des Mannigfachen geht er hervor und
erhält sich durch sie. Er ist eine Gicht – ein spielendes
Wesen.

Der Geist ist das soziale – konkatenierende Prinzip – Nur ein Geist
– eine Assoziation hat ihm das Dasein gegeben.

Der Tod versetzt ihn in der großen Assoziation irgendwo
anders hin, – Assoziationsgesetze – er wird irgendwo anders
erweckt – Licht ist die Aktion des Weltalls – das Auge der
vorzügliche Sinn für das Weltall – oder Weltseele – Weltaktion. Die
Strahlen desselben sind eine bloße Fiktion. 2125

		Der Ton scheint nichts als eine gebrochne Bewegung in dem Sinn,
wie die Farbe gebrochnes Licht ist, zu sein.

Der Tanz ist auf das engste mit der Musik verbunden und gleichsam
ihre andre Hälfte.

Ton verbindet sich gleichsam von selbst mit Bewegung. Farbe ist
gleichsam ein Neutralzustand der Stoffe und des Lichts – ein
Bestreben Licht zu werden des Stoffs – und ein entgegengesetztes
Bestreben des Lichts.

Sollte alle Qualität ein gebrochner Zustand – in der obigen
Bedeutung sein?

Lust an der Mannigfaltigkeit der Bewegungen.

Sollten die Kristallisationsformen – eine gebrochne
Schwerkraft sein?

Einfluß der Mischung auf die Figurenbildung.

Könnten nicht die Kristallformen elektrischen Ursprungs
sein? 2126

		Soldaten haben bunte Kleider, weil sie die Blüten des
Staats sind, die weltlichen Enthusiasten. Oxyde.

Die Geistlichen sind reiner I~ohlenstoff – durchaus brennlicher,
lichtkonzentrierender, bindender Natur – wärmend und glühend. Große
Verwandtschaft zum Sauerstoff. 2127

		Gedanken sind nur mit Gedanken gefüllt – um
Denkfunktionen – wie Gesichte Augen- und Lichtfunktionen.
Das Auge sieht nichts wie Augc – das Denkorgan nichts wie
Denkorgane oder das dazugehörige Element. 2128

		Der Mensch ist eine Sonne, seine Sinne sind seine Planeten.
2129

		Von der Gleichheit der Sensationen – der Identität de Sinne –
dem Primat des Auges und der Annäherung aller Materie dem Lichte –
aller Handlungen dem Sehen – aller Organe dem Auge. 2130

		Es ist eine falsche Idee, daß man Langeweile haben würde, wenn
man alles wüßte. Jede überwundne Last befördert die
Leichtigkeit der Lebensfunktionen – und läßt eine Kraft übrig – die
nachher zu etwas anderm übrigbleibt. Es ist mit dem Wissen wie mit
dem Sehn – je mehr man sieht, desto besser und angenehmer ist es –
Ist man übler dran, weil man sieht? Unwissenheit unl Blindheit sind
analog.

(Farber des wissens.) 2131

		 

		 

	